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Paris, 10. Juli. Wie der „Petit Pariſien“ meldet, werden
Frankreich und Belgien in der Frage der Räumung von
Duisburg, Düſſeldorf und Ruhrort Entgegenkommen zeigen,
wenn Deutſchland die Entwaffnungsverpflichtungen erfüllen
wird. Dieſer Beſchluß iſt das Ergebnis einer Beſprechung
zwiſchen Vandervelde und Briand.

Die franzöſiſche und die belgiſche Regierung haben am
16. Auguſt v. Js. der deutſchen Delegation in London feier-
lich erklärt, daß ſie ſich der gleichzeitigen Räumung
Duisburgs, Düſſeldorfs und Ruhrorts mit demRuhrgebiet „nicht widerſetzen“ werden. Das Memo-
randum, welches die deutſche Delegation damals mit der
franzöſiſchen und belgiſchen Delegation vereinbart und dar-
aufhin dem Direktor im Miniſterium für auswärtige An-
elegenheiten, Grafen Peretti della Rocca, noch einmal be-
onders zugeſtellt hat, hat folgenden Wortlaut:

Memorandum.
Jn der Sitzung, die heute in London zwiſchen der deut-

ſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Delegation ſtattgefunden
hat, haben der franzöſiſche und der belgiſche Herr Miniſter
präſident im Namen ihrer Regierungen die Erklärung
abgegeben, daß dieſe ſich zu ihrem Teil nicht wider-
ſetzen werden, daß die im Frühjahr 1921 beſetzten rechts-
rheiniſchen Gebiete gleichzeitig mit dem Ruhr
gebiet geräumt werden.
Eine gleichlautende Ausfertigung dieſes Memorandums
iſt heute dem franzöſiſchen und dem belgiſchen Herrn
Miniſterpräſidenten übergeben worden.

London, den 16. Auguſt 1924. (gez.) Marx.

mit den Wochenbeilagen: „Bilder der Woche“,
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.-- frei
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Workbruch Frankreichs.

Die Räumung der Ruhrhäfen iſt alſo an keinerlei
Bedingung geknüpft worden. Das mit der belgiſchen
und franzöſiſchen Regierung im Wortlaut vereinbarte
Memorandum läßt für Regierungen, die ſich durch Grund-
ſätze der Ehre und des Treu und Glaubens leiten laſſen,
überhaupt keine andere Auslegung zu als die der bedingungs-
loſen Räumung der Ruhrhäfen gleichzeitig mit dem übrigen
Ruhrgebiet bis ſpäteſtens zum 16. Auguſt d. Js. Eine andere
Frage iſt es, ob es nicht trotzdem angeſichts der Erfah-
rungen, die wir mit franzöſiſcher Wortbrüchigkeit und
franzöſiſcher Auslegungsperfidie gemacht haben, notwendig
geweſen wäre, in London dieſe Räumung mit Garantien
zu verſehen und vor allem eine direkte ſchriftliche Er-
klärung der franzöſiſchen Regierung zu verlangen, die den
Franzoſen jeden Winkelzug unmöglich machen mußte.

Die Nichträumung der Rheinhäfen bedeutet demnach einen
Bruch des Londoner Paktes durch Frankreich
und Belgien und damit ein Aufhören aller unſerer Ver-
pflichtungen aus dieſem Vertrage. Man ſcheint ſich in

ſekretär

Paris und Brüſſel über vie Bedeutung dieſes Schrittes nicht
Nicht nur die Alliierten, auch Amerika

Durchführung des Protokolls un-
Der Generalagent für Reparations

Er hat es in der

ganz klar zu ſein.
iſt an der pünktlichen
mittelbar intereſſiert.
zahlungen iſt ein Amerikaner. Hand,
die Nichterſfüllung der Londoner Beſchlüſſe feſtzuſtellen und

Folgerungen daraus zu ziehen, die fürdie notwendigen iBelgien ſehr peinlicher Art ſeinFrankreich ſowohl wie für
können. verweiſen

Die ſehr anffallende Veröffentlichung ſollte dem Auswär-
tigen Amt Veranlaſſung geben, entſprechende Nachforſchungen
in Paris anzuſtellen Vielleicht ſtellt ſich dabei herans, daß
ſich die franzöſiſche Regierung eines Beſſeren beſonnen hat.

Die KRufwerkungsgeſetze vor dem Reichstag.
91. Sitzung, Freitag, 10. Juli.

Am Regierungstiſche: Reichswehrminiſter Dr. Geßler,
Reichsfinanzminiſter v. Schlieben und Reichsjuſtizminiſter
Dr. Frenken.

Auf den Tribünen haben viele Vertreter von Sparer
und Rentnerorganiſationen Platz genommen.

Präſident Löbe eröffnet die Sitzung und ſchlägt vor, den
erſten Punkt der Tagesordnung, das Geſetz über das Tragen
einer Militäruniform abzuſetzen, um die Erledigung der
Aufwertungsgeſetze nicht zu ſtören, die bis zum 15. Juli er-
ledigt ſein müſſen.

Abg. v. Graefe (Völk.) widerſpricht in erregtem Tone.
Es ſeien ungeheuerliche Angriffe gegen die Offiziere der
alten Armee gerichtet worden, die zurückgewieſen werden
müßten. Als der Redner von Verleumdern und Landes
verrätern ſpricht, erteilt der Präſident ihm eine Rüge.

Das Uniformgeſetz wird abgeſetzt. Handelsabkommen
mit der belgiſch-luxemburgiſchen Wirtſchaftsunion wird dem
Auswärtigen Ausſchuß überwieſen.

Es folgt die
zweite Leſung der Auſwertungsg

Abg. Schetter (Ztr.) weiſt als Berichterſtatter kurz auf
die mühſame Arbeit des Ausſchuſſes hin, zu deſſen Be-
ſchlüſſen bereits Aen derungsanträge der Regie-
rungsparteien, der Sozialiſten und des Abg. Be ſt
(völkiſch) vorliegen.
Abg. Keil Soz.) begründet die Aenderungsvorſchläge der
Sozialiſten. Der Redner behandelte dann, während die
Rechte mit Zurufen antwortet, die Auseinanderſetzung
zwiſchen den Deutſchnationalen und Dr. Beſt. Der Redner
wendet ſich gegen die Börſenſpekulation und fordert Aus-
kunft von der Regierung über die Beſitzſtände an Anleihen.
Abg. Hergt (Dnat.) erklärt, ohne die Deutſchnationalen

gäbe es überhaupt keine Aufwertung Beifall rechts, Ge-
lächter links), fie hätten die Sache erſt in Fluß gebracht.

Die Sozialdemokratie hat um das Problem nur herum
geredet, fie hat kein Herz für die Sparer und Rentner.

Mit der antikapitaliſtiſchen Sozialdemokratie ſei überhaupt
keine Aufwertung zu machen Zuſtimmung rechts). Zuerſt
habe ſie ſich überhaupt gegen jede Aufwertung ge-
wendet und erſt ſpäter habe ſie ſich aus agitatoriſchen
Gründen dafür eingeſetzt, (Lärm links). Die Deutſch
nationalen haben, ſo erklärt der Redner, für die Sparer
und Gläubiger alles herausgeholt, was im Bereich
der Möglichkeit lag. Wenn man die Höhe der Aufwertung
bemängelt, ſo ſoll man ſich der

warnenden Stimme des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht
erinnern, der es nicht für ausgeſchloſſen halte, daß die
ſchweren Zeiten von 1923 wiederkommen, wenn man un-
wirtſchaftlich vorgehe. Die Aufwertung hätte vor

Das

tefecheC.

dem Dawesgutachten erledigt werden müſſen. Die
Aufwertungsfrage wäre raſcher gelöſt worden, wenn nicht
Widerſtand bei der Regierung vorhanden geweſen
wäre, auf die man Rückſicht nehmen mußte, denn auch die
Regierungsparteien dürfen mit der Regierung nicht wie mit
einer Puppe umſpringen. Die Aufwertungsfrage iſt nur ein
Ausſch nitt aus dem großen Kompler von innen- und außen-
politi chen Fragen. Unſere jetzige Regierung ſoll den Wieder-
aufbau leiſten. Die Haltung der Deutſchnationalen ſei das
Ergebnis einer genauen Gewiſſensprüfung.

Man müſſe die Regierung unterſtützen, weil die Koalition
für Deutſchlands Zukunft erforderlich ſei.

ſoweit wie möglich aufwerten.

(Beifall rechts, Zuruf links: auch mit Streſemann? Heiter
keit links.) Die Aufgabe der Regierung ſei es, der
ſchlimmſten Not der Aufwertungsgläubiger
abzuhelfen. 78 Milliarden zu 100 Prozent aufzu
werten wäre ein Wahnſinn. Der Redner weiſt darauf
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London Moskau Paris.
Kein Zweifel, der Wind in London iſt umgeſchlagen. Den

faſt kriegeriſchen Drohungen gegenüber Rußland iſt eine
kühle und beſonnene Beurteilung der Lage gefolgt. Von
dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland
iſt nicht mehr die Rede und engliſche Blätter ſelbſt haben
geglaubt feſtſtellen zu müſſen, daß der Ton, in dem Cham-
berlain die letzten Anfragen über die Beziehungen zu
Rußland beantwortet hat, grundverſchieden von dem der
vorhergehenden Tage geweſen ſei. Anſtatt von einer ge
fährlichen und kritiſchen Lage zu ſprechen, hat der engliſche
Außenminiſter ſich bemüht, immer wieder zu betonen, daß
die engliſche Regierung den Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen nicht in Erwägung ziehe. Das Kabinett iſt alſo
ganz offenſichtlich nicht den Vertretern der ſcharfen Tonart
gefolgt, als deren Sprecher ganz beſonders der Staats-

für Jndien, Lord Birkenhead, aufgetreten iſt,
der offenbar auch ſeine Beziehungen zur „Sunday-Times“
benutzt hat, um durch dieſes Blatt die bekannte Mitteilung
von dem unmittelbar bevorſtehenden Abbruch der Bezie-
hungen zu Moskau zu lancieren. Der ſiegreiche Teil des
engliſchen Kabinetts hat ganz offenbar befürchtet, daß die
Abſendung einer ſchroffen Proteſtnote noch mehr der
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen nur geeignet wären,
die antibritiſche Propaganda, Moskau in den
verſchiedenſten Gegenden der Welt betreibt, zu verſtärken,
da dann alle zur Zeit noch beſtehenden Rückſichten fortfallen
würden. Die Gegner der ſcharfen Tonart haben auch darauf

ſ können, daß der Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen zu Rußland für die Regierung Baldwins
innen politiſche Schwierigkeiten ſchaffen würde.
Es kann ja keinem Zweifel unterliegen, daß die engliſche

deren Werk die Wiederherſtellung der diplo-
ziehungen mit Rußland war, die Oppoſition

Regierung verſchärfen und damit reichlich
inneren Schwierigkeiten noch vermehren würde.

ſanfteren Tonart haben vor allem aber
auch darauf verweiſen können, daß ein ſolcher Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen naturgemäß den Handel mit
Rußland vollkommen lahmlege würde, alſo der
engliſchen Jnduſtrie und dem engliſchen Handel einen nicht
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hin, daß durch deutſchnationale Arbeit die Regierungsvorlage
verbeſſert worden wäre.

Abg. Schetter (Ztr.) führt aus, durch eine fanatiſche
Aufwertungs propaganda ſei der Aufwertungsbe
wegung unendlicher Schaden zugefügt worden. Die
individuelle Methode ſei die einzige, die der Gerechtigkeit
Genüge leiſte, leider ſei ſie aber ſtaats
nicht zu rechtfertigen. Die jetzige Löſung iſt unbefriedigend,
aber es war nicht mehr zu erreichen
Abg. Dr. Wunderlich D. Vp.) ſtellt feſt, daß er

bemüht geweſen ſei, in der Aufwertungsfrage ausgleichend
zu wirken. Jn dieſer Frage ſtehen ſich die wirtſchaftlichen
und die rechtlichen Auffaſſungen gegenüber. Jm Jntereſſe der
Wirtſchaft läge es, die Kluft in der Bevölkerung zu über
winden. Mit der Rechtstheorie allein komme man in dieſ
Frage nicht vorwärts,

man müſſe ſich an die praktiſchen Möglichkeiten halten.
Die Aufwertung iſt die Ueberleitung von der zuſammenge

e rer

und finanzpolitiſch

zu unterſchätzenden Schaden zufügen würde.

Dies Argument dürfte umſo wirkſamer geweſen ſein, als
Frankreich bekanntlich im Begriffe ſteht, eine Handels-
miſſion, deren Führung wahrſcheinlich dem früheren Handels-
miniſter Raynaldi anvertraut werden ſoll, nach Ruß-

land zu entſenden. Nun hat man freilich gewiſſe Aeußerungen
Briands und Painleves dahin auslegen wollen, daß Frank-

reich geneigt ſei, ſich an einem Schritt Englands in Moskau
zu beteiligen. Eine ſolche Auslegung geht aber zweifellos
zu weit, und es iſt kennzeichnend für die Lage, daß ein
Blatt, wie „Ere nouvelle“, ſich ſehr nachdrücklich für den
ruſſiſchen Botſchafter Kraſſin einſetzt und eine Nachricht
verbreitet, nach der Kraſſin mit einem Plan aus Moskau

zurückgekehrt ſei, der eine Regelung der ruſſiſchen

daß in Kürze ein Handelsvertr
Ja, das Blatt ſpricht ſogar davon,

ag abgeſchloſſen werden
nicht ohne weiteres

vorſehe.Schulden
könnte. Man iſt alſo auch in Frankretck

geneigt, auf das ruſſiſche Geſchäft zu verzichten, umſo weniger,brochenen alten zur neuen Währung. Jch muß meinen
Freunden empfehlen, dem Kompromiß zuzuſtimmen. Der
Beſt ſche Entwurf mit der Jndividualaufwertung iſt
klar und juriſtiſch logiſch, aber praktiſchundurchführ
bar. Er will die Feſtſtellung der Aufwertungsquote bis
1932 aufſchieben, inzwiſchen ſoll ein Schwebezuſtand
ſchen, indem die Zinſenlaſt für jeden einzelnen Fall indivi
duell von der Aufwertungsſtelle feſtgeſetzt werden ſoll. Das
iſt unmöglich, das kann einer amtlichen Stelle nicht über
laſſen werden. Bei der

Feſtſetzung des Aufwertungsſatzes
muß man vermeiden, daß der Schuldner ruiniert wird. D
Unterſcheidung zwiſchen Hypotheken- und perſönlicher For-
derung bedauere ich. Bei den Reſtkaufgeldern ſollte man
wie i Die Regelung der Hypotheken-zinſen iſt ganz unglücklich. Jch halte die Zinſen für

niedrig, aber der Finanzminiſter wollte mit Rückſicht
die Hauszinsſteuer nicht weiter gehen.

Deshalb muß die Wohnungszwangswirtſchaft ſo bald
wie möglich aufgehoben werden, damit den Hausbeſitzern
durch die Mieten neue Mittel zugeführt werden können.

Bei den Beſtimmungen für die Jnduſtrieobligatio
nen mußte man darauf bedacht ſein, daß die Aktiengeſell-
ſchaften wenigſtens eine Dividende verteilen können, da
davon die Wirtſchaftlichkeit der Unternehmun-
gen abhängt. Zurzeit werden manche Unternehmungen gar

auf

nicht zur Aufwertung von zehn Prozent imſtande
Jn bezug auf

die öffentlichen Sparkaſſen
muß man eigentlich eine Gemeinde nicht anders behandeln,
als eine Privatperſon. Die Sparkaſſenguthaben müſſen
ebenſo behandelt werden, wie die Gemeindeanleihen. Gegen
die Konverſion der öffentlichen Anleihen hatte ich ſchon
aus außenpolitiſchen Gründen bis zur Erledigung der Re-
parationslaſten große Bedenken, aber die Regierung beſtand
darauf. Man iſt dann auf eine Unterſcheidung
zwiſchen altem und ne uen Beſitz gekommen, um
der Spekulation nicht unverdienten Gewinn zuzuführen. Man
wollte erſt den Neubeſitz ganz ausfallen laſſen. Wir ſind
dann damit einverſtanden geweſen, daß

der Neubeſitz nur mit 21 Prozent aufgewertet

zu

herr-

als nach Meldungen italieniſcher Blätter Verhandlungen
zwiſchen den Sowjets und einem italieniſchen Konſortium
über recht beträchtliche Warenlieferungen unmittelbar vor
dem Abſchluß ſtehen ſollen. Unter ſolchen Umſtänden dürfte

der engliſche Botſchafter, der unlängſt bei Briand wegen
der Beziehungen zu Moskau vorgeſprochen hat, kaum mehr

eine ausweichende Antwort erhalten haben.als

Jn England glaubt man offenſichtlich auch die Lage jetzt
ruhiger beurteilen zu können, als ein ausführlicher Mei-
nungsaustauſch mit Tokio über die fernöſtlichen Fragen

Ein verſtändnis geführt hat, ſo daß ſich für Ruß-
Ausſichten darauf, etwa Japan gegen England
zu können, trotz des ruſſiſch- japaniſchen Vertrages

verringert haben. Darüber hinaus ſcheint ſich auch Waſ-
hington den letzten Tagen nachgiebiger zu zeigen.
Während es zunächſt auf einer ſofortigen Einberufung einer
Konferenz beſtand, die ſich mit der Lage in China und vor

zu einem
land die
ausſpielen

77in

allem mit den Sondervorrechten der Fremden beſchäftigen
ſollte, iſt es jetzt der engliſchen Anſicht entgegengekommen,
indem man in Waſhington in einen kleinen Aufſchub der
Konferenz einwilligte, um vorerſt einmal eine größere Be
ruhigung in China abzuwarten. Das Alles hat die Lage
für die engliſche Regierung zweifellos verbeſſert, ſo daß

ſein. man die Geſamtſituation in London ruhiger beurteilt, umſo-
mehr, als ruſſiſche Nachrichten wiſſen wollen, daß Ra-
kowsky von ſeinen letzten Beſprechungen in Moskau nicht
unerhebliche Aufträge auf Warenlieferungen nach England
mitgebracht hat, die naturgemäß aber nur zzur Vergebung
gelangen, wenn die engliſche Regierung Moskau gegenüber
wieder einlenkt. Dies Geſchäft will man ſich in London nicht
entgehen laſſen, und da man auch nicht von der Konkurrenz
überflügelt zu werden wünſcht, ſo hat man nun einen
Pflock zurückgeſteckt, wenn man auch begreiflicherweiſe den
ruſſiſchen Agitatoren nach Möglichkeit auf die Finger ſehen
und verſuchen wird, ſich ihrer zu erwehren. Eine andere
Frage iſt es natürlich, ob Rußland nicht trotzdem die imFernen Oſten geſteckten Ziele erreicht.



wird. Jm Ausſchuß iſt auch eindringlich darauf hinge
en worden, daß die Landesregierungen die Verſchleu-

De J von Gemeindeeigentum einſtellen müſſen.
was man im Geſelicht werden könne, wolle er icht glatt bejahen. Die Ju-

riſten haben in der Aufwertungsfrage eine ſehr ver
antwortungsvolle Arbeit leiſten müſſen. Es ſeien
Intereſſenten aller Parteien im Ausſchuß erſchienen, die
ihre Forderungen ſtellten. Gegen den Vorwurf, die Deutſche

olkspartei habe das Blaue vom Himmel
r und nicht gehalten, müſſe ſeine

nſpruch erheben. (Beifall bei der Deutſchen Volkspartei).
Abg. Koſch-Weſer (Dem.) gibt eine Erklärung ab, in welcher

er feſtſtellt, daß auch ſeine Partei keine unerfüllbaren Ver
ſprechungen gemacht habe, und daß auch die Demokraten
mit der Aufwertung keine Wahldemagogie getrieben hätten.
Die Aufwertung ſei ein moraliſches, ſoziales und wirtſchaft
liches Gebot, aber auch ein Problem der wirtſchaftlichen
e keit. Die Aufwertung müſſe bis an die Grenze
des Möglichen gehen. Gehe ſie darüber hinaus, ſo würde

eine neue Jnflation drohen.
Die Verantwortung für die in dieſem Geſetz vorgeſehene
Regelung müßten reſtlos die hinter der Regierung ſtehenden
Parteien übernehmen. Die Demokratiſche Partei
verweigere ihre Zuſtimmung. Beifall links.)

Abg. Dr. Jöriſſen (Wirtſch. Vgg.) ſtimmt dem Kom-
promiß zu, das ſowohl für den Schuldner als auch für
den Gläubiger trotz mancher Mängel wenigſtens eine Beſſe-
rung biete. Der Redner nimmt ſich beſonders der Jnter-
eſſen des Hausbeſitzes an.

Abg. Emminger (Bayr. Vpt.) weiſt darauf hin, daß die
Hauszinsſteuer bei der Aufwertungsberatung ein erhebliches
r bildete. Dem Kompromiß ſchließt ſich der Red

am.
Abg. Dr. Beſt (Völkiſch) wendet ſich mit aller Schärfe

gegen die Emmingerſche dritte Steuernotverordnung, die in
einem Rechtsſtaate hätte unmöglich ſein ſollen. Wo das
Großkapital Gläubiger ſei, da wolle es aufwerten, aber
nicht da, wo es Schuldner ſei. Da erklärt es alle Fordes-
rungen für vogelfrei. Unter der jetzigen Finanzpolitik leide
auch das Anſehen Deutſchlands im Auslande.
Syſtem würden ihm keine Kredite aus dem Ausland
fließen. Der Redner richtete außerordentlich ſcharfe Angriffe
7 die Reichsregierung, die bei den Regierungsparteien
ebhafte Erregung hervorriefen. Er erklärt: Der Ver-
nichter des Deutſchen Rechts ſitze auf dem
Stuhl de s Gründe rs des Deutſchen Reiches.Er ſei ein Sachverwalter des Großkapitals. Für den lei
tenden Staatsmann des Deutſchen Reiches gehöre mehr Gefühl
für Recht und Moral. (Lebhafte Unruhe rechts!)

Reichsfinanzminiſter Dr. Frenken.
erklärt, er bedaure es aufs tiefſte, daß der Vorredner
der einſt zugleich mit in höchſter richterlicher Stelle war,
ſich zu ſo maßloſen Aeußerungen und ſchweren
Beleidigungen des Leiters desReiches habe hinreißen laſſen. Er W dem Reichskanzler
Moral und Gerechtigkeitsgefühl abgeſprochen. Man könne
r g a wie man wolle, aber ſolche Aeuße-

eien durchaus ungehörig. (Lebhafter Beifalber den enAbg

Partei entſchieden

Regierungsparteien.)
Dr. Korſch (Komm.) verlieſt deutſchnationale Wahl-

flugblätter aus dem letzten Wahlkampf.
Um 11 Uhr nachts ſchließt die allgemeine Ausſprache.
Präſident Löbe ſchlägt um 111 Uhr vor, die Beratungen

abzubrechen. Die Rechte erhebt unter großer Unruhe Wider
ſpruch und will noch das Geſetz über die Militäruni-
form erledigen. Der Präſident weiſt darauf hin, daß es
ihm in der letzten Stunde ſchon kaum noch möglich geweſen
ſei, eine ernſte Verhandlung aufrechtzuerhalten. Der Ver-
tagungsantrag wird ſchließlich gegen Deutſchnationale und
Deutſche Volkspartei angenommen.

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr, Einzelberatung der Auf-
wertungsgeſetze.

Keichsrut und Hufwertungsgeſetz,
Der Reichsrat wird ſich alsbald, nachdem der Reichstag die

Aufwertungsgeſetze verabſchiedet haben wird, man rechnet
damit, daß es am Mittwoch, den 15. Juli, der Fall ſein
wird a mit der Frage des Einſpruches zu denAufwertungsge etzen befaſſen, ſo daß bis zum 15. Juli
ie Geſetze in Kraft treten können und, da an

dieſem Tage die dritte Steuernotverordnung außer Kraft
tritt, keine Lücke entſteht.

Abſchluß der Arbeiten des Huhwertungsgus huſſes
Der Aufwertungsausſchuß des Reichstages hat am Frei-

tag mit der Feſtſtellung des Berichtes über ſeine Beratun-
gen zum Geſetz über die Ablöſung von öffentlichen An-
leihen ſeine Arbeiten zum Abſchluß gebracht.
Zu den Vorgängen an der Berliner Börſe hat der Aufwer-
tungsausſchuß nicht Stellung genommen.

Die Reichsregierung zur 50mwjethjuſtiz.

Verlin, 10. Juli. Halbamtlich wird gemeldet: Nach einer
Erklärung der Reichsregierung zum Ausgang des Moskauer
Studentenprozeſſes wird das Urteil als ein ausgeſpro-
chenes Fehlurteil bezeichnet. Es gebe der deutſchen
Regierung den Anlaß, unter Hinweis auf die ernſte Be
laſtungsprobe die die deutſchruſſiſchen Beziehungen durch
das Vorgehen der Sowjetbehörde erleiden, die Verhand
lungen, die bereits ſchriftlich und mündlich in Berlin und
Moskau mit der Sowjetregierung im Gange ſind, in dem
Sinne weiter zu betreiben, daß die Vollſtreckung des Fehl-
urteils unterbleibt.

i

Eine Kriegsrede Frunles gegen England

Moskau, 10. Juli. Jn einer Anſprache an die Soldaten
der Roten Armee im e r w. ſagte der Volkskommiſſar für Krieg, Frunſe, daß ſich die Rote Armee
auf einen Krieg mit Großbritannien vorbereiten
müſſe. Die letzten Ereigniſſe ließen keinen Zweifel übrig,daß Großbritannien die Feindſeligkeiten zu eröffnen beab:
fichtige. Rußland ſei durch einen Vertrag an China ge-
bunden und könne nicht untätig zuſehen, wie England
mit Japan über die Aufteilung Chinas verhandele. Er
ſchloß mit der Warnung, daß ein Bündnis des ruſſiſchen
Bären mit dem chineſiſchen Drachen eine Macht darſtelle,
die der ganzen Welt trotzen könne.

J
A r T t rd ev J

v re

bie verhanglungen mit China.

London, 11. Juli. Nach einer Reutermeldung aus Peking
hat der franzöſiſche Geſandte das ihm von der Diplomatie
der Verbandsmächte übertragene Mandat, mit dem chineſiſchen
Miniſterium des Aeußern über die Vorfälle in Shanghai
zu verhandeln, niedergelegt.

Newyork, 11. Juli. Dem Weißen Hauſe naheſtehende Kreiſe
erwarten die Einberufung einer Chinakonferenz durch
Amerika nach heute ſtattfindenden Beratungen mit Kellogg.

Ein portugieſiſcher Kreuzer nach Ching,

tern
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den Franzoſen geräumt wurde, eingetroffen.

Deutſchen

Eine große Aklion gegen Fez.
Die unwirkſame franzöſiſche Kampfmethode.

ris, 10. Juli. Aus Fez wird gemeldet: Der Drucke Treitkramte Abd el Krims im Süden des Uerghatales
ält an. Jn der Gegend von Kelag Sleß wird die Anne Feindlicher Wreitkraſte beobachtet. Der Feind

ſcheint eine große Aktion gegen Fe z vorzubereiten.
Ueber einen Bombenerfolg franzöſiſcher Flieger bringt diePariſer Ausgabe der „Daily Mail“ ſoigende, die in Marokko

verwendeten Kampfmethoden in treffender Weiſe kennzeich
nende Meldung: Der franzöſiſche Aufklärungsdienſt hatte
bemerkt, d an jedem Sonnabend ungefähr 2000 Rifleute
und eine Anzahl von Angehörigen aufſtändiſcher Stämme
ſich in der Nähe des Uerghatales zuſammenfinden und
dort alles Vieh zur Verproviantierung der Truppen Abd el
Krims aufkaufen. Als am letzten Sonnabend der Markt
voll von Tieren und d war wee e esranzöſiſches Fluggeſchwader und warf mitten aui r Tonnen Bomben ab. Die
Bomben explodierten mitten in der Menſchenmenge, töteten
etwa 170 und verwundeten 600 Perſonen.„Journal des Debats“ ſchreibt zur Lage in Marokko: So-
wohl nördlich von Fez wie auch in der Gegend von Taza
iſt die Lage kritiſch. Der Angriff mit mobilen Truppen
kann nicht zu entſcheidenden Ergebniſſen führen, da dieſe
Truppen dauernd hin und hergeworfen werden und ihr
Einſatz infolge des mangelhaften Aufklärungsdienſtes faſt
ſtets zu ſpät erfolgt. Die bisherige Kampfmethode
hat ſich als unwirkſam erwieſen. Nur wenn die
Kampfart der Rifleute ſich ändert, iſt es möglich, einen
Erfolg von allgemeiner Bedeutung zu erzielen. Aber auch
dann wird man noch neue und wirklich ſtrategiſche Pläne
ausarbeiten müſſen. Dies entſpricht auch der Anſicht des
neu ernannten Oberbefehlshabers Naulin.

Angenblicklich ſollen ſich in Marokko 160 000 reguläre
Truppen beſinden, die ſich auf eine Front von 3000 Kilo
metern verteilen. Dieſe Streitkräfte genügen aber nicht für
den Ernſt der Lage. Es werden neue 30 009 Mann gefor-
dert.

öschwere franzöſiſche Perluſte in Marokko.
Paris, 11. Juli. Während die amtlichen Meldungen qus

Marokko die militäriſche Lage beſonders günſtig darzuſtellen
verſuchen, ſickern immer neue Nachrichten durch, die er
kennen laſſen, daß die franzöſiſchen Truppen bei der letzten
Offenſive Abd el Krims ſchwere Verluſte erlitten
haben. Jn Rabat ſoll es zu einem Aufſtand der Einge-
borenen gekommen ſein. Abd el Krim iſt in Mehnes, das von

Paris in der Erwartung der deutſchen Note.
Paris, 11. Juli. Die deutſche Antwort auf die franzö

ſiſche Sicherheitsnote wird in drei Tagen in Paris erwartet.

Ein Dawesplan für cie gilierten 5wuldner.

Newyork, 10. Juli. Rufus Dawes verlangte in einer
in Minneſota abgehaltenen Verſammlung einen Da wes-
plan der interalliierten Schulden, ähnlich dem für Deutſch-
land. Ein ſolcher Plan ſei notwendig, ſowohl vom Stand-
punkt des Geldgebers Amerika, wie von dem der alliierten
Schuldner. Vom Standpunkt Amerikas ſei es beſſer, einen
Teil der Schulden zu verlieren, als zur rückſichtsloſen Ein-
ſammlung der Schulden zu ſchreiten, dabei aber Amerikas
Jnduſtrie weitgehender Depreſſion auszufetzen.

Aus Stadt und Umgebung
Um den chriſtlichen 50nntgg.

Die Prvvinzialſynode hat folgenden Aufruf
evangeliſchen Gemeinden erlaſſen:

„Die religiös-ſittliche Not unſeres Volkes iſt aufs höchſte
eſtiegen Eine nicht mehr zu überbietende Vergnügungs-
ucht hat weite Kreiſe der Bevölkerung ergriffen. Wir leben
im Rauſch. Ein Feſt jagt das andere. Wir tanzen und ver-
geuden den letzten Reſt unſeres Volksvermögens an Geld
und Kraft im unſinnigen Taumel. Und das geſchieht vor
allem am Sonntag, der ein Tag der ſeeliſchen Erhebung ſein
ſollte Unſer Volk hat keinen Sonntag mehr.

Andere zerreiben ſich in angeſtrengter Arbeit und machen
gedankenlos den Sonntag zum Werktage, bis ſie an Leib
und Seele ſtumpf und matt geworden ſind. Von Arbeits-
ruhe am Sonntag wiſſen ſie nichts. Gegen dieſen Mißbrauch
des Sonntags erhebt die Provinzialſynode der Provinz

Sachſen ihre Stimme. Es kann und darf ſo nicht weiter

an unſere

Sonntag als Tag der Arbeitsruhe und der ſeeliſchen Erhe-

Liſſabon, 11. Juli. Ein portugieſiſcher Kreuzer iſtmit 250 Soldaten von r it ſion werden. Damit ſind alle Vorſchriften aufgehoben, die ſichbeſteht darin, die Intereſſen Portugals in China zu ſchützen. auf die Verwendung der benutzten Empfänger beziehen.

gehen Wir brauchen unſeren Sonntag wieder.
Die Reichsverfaſſung ſichert uns zwar in Art. 139 den

bung zu, aber alle Geſetze und Verordnungen werden wir-
kungslos, wenn ſie nicht durchgeführt werden. Die Pro-
vinzialſynode macht es daher zuerſt den Gemeinden und
kirchlichen Körperſchaften als den berufenen Hütern der
Sonntagzheiligung zur ernſten Pflicht, dafür zu ſorgen, daß
die beſtehenden Verordnungen über die Sonntagsruhe durch-
geführt werden. Es darf nicht länger geſchehen, daß die
Polizeiſtunde Sonnabends überſchritten wird und die Feſt-
lichkeiten bis weit in den Sonntagmorgen dauern, noch daß
der Sonntagmorgen fortgeſetzt zu Umzügen mit Muſik, zu
Sangesfeſten, politiſchen Verſammlungen und dergl. miß-
braucht wird.

Die Provinzialſynode erwartet ferner von jedem bewußt
evangeliſchen Chriſten, daß er mit gutem Beiſpiel vorangeht,
und ſich von Veranſtaltungen fernhält, die zur Störung der
Sonntagsruhe oder gar zur Entheiligung der Sonntagsruhe
führen Wir müſſen unſeren Sonntag wieder in ſein Recht
einſetzen. Wir alle ſollten Helfer ſein. t 2

Die Prvovinzialſynode wendet ſich an die Eltern und über-
haupt an die chriſtliche Familie mit der Bitte, den Sonntag
wieder in rechter Weiſe zu feiern. Edle Erholung in der
Natur, feeliſche Erhebung, trauliche Häuslichkeit, gelegentlich
auch Volks- und Waldfeſte mit Waldgottesdienſten ſind rechte
Sonntagsfreuden.

Die Provinzialſynode richtet an alle Arbeitgeber die drin-
gende Bitte: Gebt euern Arbeitnehmern mehr als bisher
grundſätzlich die Sonntage, wenn irgend möglich auch den
Sonnabend nachmittag frei, damit ſie ihre häuslichen Vor-
richtungen und etwaige Feldarbeit am Sonnabend erledigen
und Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung einhalten können.

Nochmals: Evangeliſche Chriſten helft mit, daß der Sonn-
nicht ſterbe, damit nicht unſer evangeliſches Volk daran

ter

Preigube des Rundfunkgerüätfs,

Wie wir heute aus Berlin erfahren, ſteht dem deutſchen
Rundfunkweſen ein neuer Aufſchwung bevor.
Beſchluß des Reichspoſtminiſteriums ſoll ſpäteſtens bis zum
1. September das Radivempfangsgerät völlig freigegeben

Nach einem
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lichung rückt wird die Frage akut, welche Stellung von ſei
evangeliſchen Kirche zu dem Geſetzentwurf eingenommen

wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß von allen Evangeliſchen
eine Schule auf ſchriſtlicher Grundlage wſrdert
wird. Gewiſſe Unterſchiede beſtehen nur inſofern, als von
der Mehrheit des evangeliſchen Kirchenvolkes die Bekennt-
nisſchule als notwendig hingeſtellt wird, während eine Min-
derheit die ihren Anhang vor allem in Lehrerkreiſen hat,
für die chriſtliche Gemeinſchaftsſchule eintritt. Jn dem erſten
Falle handelt es ſich alſo um eine bekenntnismäßig geſchloſſene Schule, die nur für evangeliſche Kinder zugänglich
iſt. Auf der anderen Seite gehen evangeliſche und katholiſche
Kinder gemeinſam in die chriſtliche Gemeinſchaftsſchule. Der
Unterricht wird durchweg im Sinne des Chriſtentums erteilt,
jedoch haben beide Konfeſſionen ihren beſonderen Religions-
unterricht Ausdrücklich muß darauf aufmerkſam gemacht
werden, daß die chriſtliche Gemeinſchaftsſchule, für die ſich
z. B. der Preußiſche Lehrerverein einſetzt, nichts mit der
Gemeinſchaftsſchule zu tun hat, die in der Reichsverfaſſun
vorgeſehen iſt. Einheitlich ſtehen alſo die Anhänger der Be
kenntnisſchule und der chriſtlichen Gemeinſchaftsſchule gegen
die religiös neutrale Gemeinſchaftsſchule der Reichsverfaſ
fung Dieſe Feſtſtellung iſt außerordentlich wichtig.

r

Buuarßeitergusſperrung in Mitteldeutſchland
Wie verlautet, haben die vier Banarbeitgeberverbände

der Provinz Sachſen und Anhalt die Ausſperrung ſämt
licher Bauarbeiter für Montag, den 13. Juli, beſchloſſen.

Frecher Ueberfall. Am Mittwoch wurde am hellen Tage
auf dem Wege nach Schkopau in der Nähe der dortigen
Obſtplantagen eine Frau von einem ihr entgegenkommenden
Manne angefallen. Auf die Hilferufe der Frau eilten einige
Leute, die in der Nähe beſchäftigt waren, herbei. Bei
ihrem Nahen ließ der Unhold von ſeinem Opfer ab und
verſuchte, ſchleunigſt die Flucht zu ergreifen. Es gelang
aber, den Uebeltäter in der Perſon eines Schkopauer Land-
wirtes zu ermitteln. Als erſter Lohn für ſeine Tat wurde
ihm zunächſt eine verdiente Tracht Prügel verabfolgt. Eine
weitere Beſtrafung wird hoffentlich die gerichtliche Unter-
ſuchung veranlaſſen.

Zu dem Streit in der Unteraltenburg wird uns von einem
Beteiligten mitgeteilt, daß es ſich um eine Auseinanderſetzung
handelte, bei der Politik und Parteizugehörigkeit keine
Rolle ſpielten. Auch wird Wert darauf gelegt, feſtzuſtellen,
daß fich die Schlägerei nicht in dem Gaſtlokal des betreffen-
den Hauſes abſpielte.

Sonderzug nach Oberhof. Am Sonntag, den 19. Juli,
verkehrt ein beſchleunigter Verwaltungsſonderzug 4. Klaſſe
für den allgemeinen Verkehr von Halle nach Oberhof
(Thüringen) und zurück mit 331 Prozent Fahrpreiser-
mäßigung. Der Zug hält unterwegs in Merſeburg,
Leunag und Corbetha. Er fährt vormittags 5,34 Uhr in
Merſeburg ab und trifft 11,12 abends wieder ein. Jn Ober-
hof findet koſtenlos eine Führung ſtatt. Die Rückfahrt
kann auch von Gehlberg und Jlmenau erfolgen. Sonderzug-
karten ſind ſchon jetzt bei den Fahrkartenausgaben Halle,
Merſeburg, Leunga, Corbetha und den Geiſeltalſtationen
erhältlich.

Schiedsſpruch im Steinſetzgewerbe. Der Arbeitgeberverband
für das mitteldeutſche Steinſetz- und Straßenbaugewerbe
hat den Schiedsſpruch des Landestarifamtes abgelehnt. Nach
dem Schiedsſpruch war der Spitzenlohn um 20 Pfg. auf
1,30 Mk. pro Stunde ab 1. Juli erhöht worden. Es iſt mög-
lich, daß es zu Ausſperrungen kommt.

Warnung für Automobiliſten. Es mehren ſich in letzter
Zeit die Fälle, wo gewiſſenloſe Autoführer Paſſanten über-
fahren, ohne ſich weiter um dieſelben zu kümmern. Aus
dieſem Anlaß ſei daran erinnert, daß der Autoführer nach

Gefängnisſtrafe von 6 Monaten beſtraft wird, wenn er
nach einem Autounfall den Verunglückten in hilfloſer Lage
zurückläßt, ohne ſich weiter um ihn zu kümmern.

Die Zahl der deutſchen Rundfunkteilnehmer, die am 1. 7.
834 547 betrug, iſt noch im Steigen, ſo daß man für den
Herbſt mit einer Teilnehmerzahl von 1 Million rechnet. Die
bei weitem meiſten Teilnehmer zählt der Sendebereich Berlin
mit 348 724 Hörern. Dann folgt Hamburg mit etwa 116000,
Leipzig mit etwas über 100 000, München mit rund 90000,
Frankfurt a. M. mit 64 810, Breslau mit 47 000, Münſter
mit 27000, Stuttgart mit 26 815 und Königsberg mit nicht
ganz 15000 Teilnehmern. Die tägliche Zunahme betrug im
Mai 600 neue Anmeldungen.

Nochmals Kirchenfahnen. Um die Frage nach evangeliſchen
Kirchenfahnen wird noch ſehr geſtritten. Wie die „Pfarr-
amtspraxis“ mitteilt, erledigt ſich die Sache am einfachſten
bei der Trauerfahne. Ein Banner von ſchwarzem Baum-
wollſtoff mit aufgelegtem grauen Kreuz dürfte am würdigſten
ſein. Die Feſtfahne muß in konfeſſioneller und politi-
ſcher Hinſicht vor Mißdeutung ſicher ſein. An eine gemein
ſchaftliche Regelung, womöglich ſogar des Weltproteſtantismus,
iſt nicht im entfernteſten zu denken: jede Kirche hat dabeft
freie Hand. Eröffnungsgottesdienſte, Kirchenfeſtzüge, gemein-
ſame Kirchengänge und Begräbnisfeiern würden aber durch

fahne vom Turm herab grüßen könnte.

Beſſerung des Arbeitsmarktes. Die Stichtagszählung bei
den wichtigeren Arbeitsnachweiſen hat am 16. Juni wieder
eine Abnahme der Arbeitſuchenden und eine Zunahme der
offenen Stellen gegen die Aufnahme im Vormonat gebracht,
bei den Männern wie bei den Frauen. Die Zahl der männ-
lichen Suchenden fiel von 379 418 auf 324064, die der
Frauen von 95 810 auf 86402. Dagegen ſtieg die Zahl
der Stellen, die am Schluſſe des Stichtages noch verfügbar
waren, für Männer von 40 144 auf 44 209, für Frauen
von 33 978 auf 34 845.

Fehlgehende Auslandspoſt. Die Auslandsbriefpoſt nach
den überſeeiſchen Ländern wird fortgeſetzt unrichtig geleitet
Die Beamten verfügen meiſtens nicht über genaue geogra-
phiſche Kenntniſſe und beachten nicht oder verſtehen die Leit
überſicht für Briefſendungen nach außereuropäiſchen Län-
dern nicht anzuwenden. Das Reichspoſtminiſterium hat des-
halb die Verkehrsanſtalten auf die hohe Bedeutung dieſes
Dienſtzweiges beſonders hingewieſen und ihnen eine genaue
Beobachtung der Anweiſungen und Vorſchriften zur Pflicht

gemacht. fWie wird das Wetter Vorausſichtliche Witterung bis
Sonntag abend: Zunächſt aufklärend und trocken, bei friſchen
nord weſtlichen Winden kühl, ſpäter von neuem zunehmende
Niederſchlagsneigung.

Je näher das kommende Reichsſchulgeſetz ſeiner verget
en

dem Geſetz über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen mit einer

Kirchenfahnen gewinnen, und es wäre zumindeſtens ein ein
drucksvolles Bild, wenn an einem feſtlichen Tage die Kirchen
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behßrgung für gürungsloſe Früchteverwertung.
Geſtern endete der ſehr gut beſuchte Lehrgang für gärungs-

loſe Früchteverwertung. us mehr als 20 Orten waren
Teilnehmer erſchienen, darunter ſogar 2 Herren aus Brünn
in Mähren.

Wie wir bereits berichteten, ſprach Obſtbaulehrer Bau
mann zunächſt über die gärfreie Gewinnung von Säften
aus Obſt, Beeren und Trauben. Er erläuterte mehrere
Verfahren, wie ſie in Gewerbebetrieben angewandt werden,

ier möge nur noch ein einfaches Verfahren für den Haus-
alt Erwähnung ſten Jn einen gewöhnlichen mit Waſſer

r Waſchkeſſel wird ein durchlöcherter Holzboden ge-
t Auf dieſen Boden werden die mit Fruchtſaft gefüllten
Flaſchen (verkorkt oder unverkorkt) geſtellt und auf 70 Grad
erhitzt. Werden die Flaſchen offen erhitzt, ſo müſſen ſie
heiß, wie ſie aus dem Waſſer kommen, ſofort verkorkt
werden. Sie werden dann umgekehrt zur Abkühlung gelagert.

Jn ſeinem reichem Programm erläuterte der Vortragende
die Haltbarmachung von Säften und Süßmoſten und wies
die große Erſparnis von Zucker bei der Bereitung von Jo-
hannisbeerſüßmoſt gegenüber Johannisbeerwein nach. Er
ſprach weiter über das Klären der Säfte, keimfreien Anſtich
und über Herſtellung von Naturlimonade.

Theoretiſche Vorträge und praktiſche Vorführungen
wechſelten miteinander ab. Unter dem Mikroſkop konnte man
Hefepilze und ihre ſchnelle Vermehrung beobachten. Koſt-
proben zeigten die Schmackhaftigkeit der Fruchtſäfte. Täg-
lich fand vor den Vorträgen eine Ausſprache ſtatt. Hier-
bei wurde darauf hingewieſen, daß man verſuchen ſolle,
die Wirte auch zur Pflege der nichtalkoholiſchen Getränke
hinzuweiſen. Bei der Diskuſſion tauchte auch die Frage
auf, ob es möglich ſei, alkoholfreie Gaſthäuſer zu ſchaffen.
Da wurde von einer Leipziger Dame auf das „Königin
Luiſe-Haus“in der Nähe des Völkerſchlacht- Denkmals ver-
wieſen. Das Königin Luiſe- Haus wurde 1913 erbaut. Es
ſollte durch die Art und Weiſe eines vorbildlichen Gaſthaus-
betriebes unter Ausſchluß des Alkohols den Vorteil und
die Annehmlichkeit einer beſſeren alkoholfreien Kultur ein-
ſehen und lieben lehren, ſollte als Großbetrieb den Beweis
erbringen, daß ein großes Unternehmen ſich auch ohne den
Alkohol trägt, weiterhin ſollte es durch Ausbildung wohler-
zogener junger Mädchen zu Haustöchtern helfen, einen den
Frauen in Deutſchland damals noch neuen Beruf zu ſchaffen
und zur höheren Bewertung der haus wirtſchaftlichen Be-
tätigung beitragen. Das Unternehmen war von Erfolg ge-
krönt und beſchäftigt heute 18 Angeſtellte.

Freitag mittag ſchloß Herr Theuermeiſter als Ver-
treter des Bezirksausſchuſſes zur Abwehr des Alkoholismus
den anregend verlaufenen Lehrgang. Er dankte Herrn Bau-
mann und überreichte ihm und ſeiner Helferin Frl. Keller
je ein von den Kurſusteilnehmern geſtiftetes Buch. Dann
richtete er eine eindringliche Mahnung an die Anweſenden.
Er erinnerte an die auf der Tagung der Synode gefallenen
Worte vom ſterbenden Sonntag und der Feſtſeuche. Das
ſeien ganz bedenkliche Erſcheinungen. Wir dürften nicht
vom Wiederaufbau Deutſchlands reden, wenn wir ſelber die
Hände in den Schoß legen oder ſelber verkehrt leben. Drei
große Bewegungen gehen heute durch unſer Land. Allen
voran die große Chriſtianiſierungsbewegung.
Die Kirchen haben bisher leider hier alle verſagt. Der
religiöſe Drang der Menſchen iſt da und ſucht ſich Formen
und Gemeinſchaften. Die Kirchen ſind jetzt ſchon dabei, das
zu berückſichtigen. Das iſt ein gutes Zeichen. Zweitens
eht eine große wirtſchaftliche Bewegung durch unſer
and. Was wir heute Volkswirtſchaft nennen, iſt ganz

ſchlimmer Anarchismus, ein wüſtes Durcheinander, wo mit
den Schätzen unſeres Volkes in ärgſten Formen Schindluder
getrieben wird. Und noch eins iſt es, wonach gerungen wird:
Lebensreform. Hierher gehört vor allen Dingen die
Volksgeſundheit. Und jeder Einzelne hat die Pflicht, da
innerlich raſtlos Ordnung zu ſchaffen. Es iſt eine Lüge,
wenn man den Willen zur Geſundheit unterdrückt. Unſer
Volk muß das entwickeln, was wir beſte Kultur nennen.
Jeder muß ſich verpflichtet fühlen, an ſeinem Volk und an
ſeiner Familie daran zu arbeiten.

Jm Namen der Lehrgangsteilnehmer dankte Stadtrat
Schletz Herrn Theuermeiſter und der Regierung für ihre
Bemühungen. Ganz beſondere Worte des Dankes widmete
er den Gäſten, die aus der Tſchechoſlowakei, in der wir
ſo viel deutſches Blut finden, zu uns gekommen waren.
Der erfolgreiche Lehrgang wird ſich auch dorthin auswirken
und damit auch dem deutſchen Gedanken dienen.

öchlußſitzung der Provinzidllunode,

Jn der letzten Sitzung ſprach Syn. Mackenrodt als
der Berichterſtatter zu drei Anträgen des Eingabenaus-
ſchuſſes. Er wies darauf hin, daß in der Frage der

Neuordnung des Pfarrbeſoldungsweſens
und bei Durchführung des Artikels 74,2 der Verfaſſungs-
urkunde von Wichtigkeit ſei, einen tragbaren Zuſtand zu
ſchaffen, der den Pfarrer zum Seelſorger und nicht zum
Rechnungsführer mache. So wichtig die materiellen Grund
lagen ſeien, ſo komme es doch gerade bei dieſem Beruf auf die
ideellen Belange an; der Pfarrer müſſe frei gemacht werden
für Jnnenarbeit Dieſe Frage beſchäftigte alle Kreiſe, und
der Evangeliſche Oberkirchenrat wünſche ausdrücklich Stellung-
nahme der Synode zu einer diesbezüglichen Denkſchrift, die
er erlaſſen habe. Die Verſuche, dem Pfarrer dieſe Arbeiten
aus der Hand zu nehmen und beſonderen Ausſchüſſen oder
Aemtern bei der Kreisſynode zu geben, bedeute ebenſo eine
ewiſſe Bevormundung der Gemeinden wie der Ausweg,

die Verwaltung vollkommen vom Seelſorgerlichen zu löſen
und in die Hand der Ronſiſtorien oder anderer Stellen zu
legen. Wenn nach der Verfaſſung die Gemeinde die Urzelle
ſei dann müſſe ihr unbedingt ihr Beſitzrecht garantiert wer
den; alles andere laufe letzten Endes auf Schaffung
einer Zentralkaſſe hinaus, wie es in einer Reihe von
Anträgen von Kreisſynoden erſtrebt werde. Danach legte
er folgende Entſchließung vor, die von der Provinzial
wnode angenommen wurde:
Die Provinzialſynode erkennt an, daß Neuordnungen,
beſonders auf dem Gebiet des Pfarrbeſoldunssweſens, nötig
ſind. Das Eigentumsrecht der einzelnen Gemeinden bleibt
grundſätzlich unberührt. Die Pfarrer erhalten ihre Beſol-
dung aus zentr. Kaſſen. Die Erhebung der aus öffentlichen
Quellen fließenden Pfarreinkünfte iſt durch bevollmächtigte
Organe bei den Kreisſynoden oder Konſiſtorien zu ſichern
Die Provinzialſynode fügt die von dem Ausſchuß entworfene
Denkſchrift und die Anträge der Kreisſynoden als erwägens-
wertes Material hinzu.“
tig n dieſem Zuſammenhang wurde auch über Wege der prak-
iſchen

Verpachtung von Pfarr- und Kirchenland
geſprochen Syn. Mackenrodt betonte, daß ſich dabei der
Pfarrer ſeine Gemeinde zum Feinde mache, wenn er mit
dieſer Jntereſſenvertretung beauftragt wäre. Syn. Gentſch
verweiſt auf die Vorſchläge, die er ſchon der letzten Synode
in Magdeburg vorgelegt dex und glaubt, daß ſich der Pro-
vinzialkirchenrat mit dieſen Fragen gründlich beſchäftigen
müſſe. Jntereſſante Einzelheiten teilte Syn. Schmidt aus
ſeiner Praxis mit. Es ſei verkehrt, etwas rechtlich feſtlegen
zu wollen, das noch aus der Notzeit ſtamme. Das muß ein
vorübergehender Zuſtand geweſen ſein. Die Pachten in
ſeinem Kirchenkreis ſind höher als im Frieden. Der Rendant

noch einen

Letzte Depeſchen
Keine nüchtliche Kubinettsſitzung.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 11. Juli. Ein Berliner Morgenblatt brachte die

Nachricht, daß in der Nacht eine Kabinettsſitzung über die
Sicherheitsnote ſtattgefunden habe. Wie die „T.-U.“ hierzu
von unterrichteter Seite erfährt, hat weder eine Kabinetts-
ſetzung noch eine Miniſterbeſprechung ſtattgefunden. Die
deutſche Antwort auf die franzöſiſche Sicherheitsnote iſt noch
immer im Stadium der Vorbereitungen. Es ſteht noch nicht
feſt, wann ſie dem Kabinett zur Beratung vorliegen wird.
Sie ſteht auch noch nicht auf der Tagesordnung des am Diens-
tag zuſammentretenden Auswärtigen Ausſchuſſes.

Es iſt ſehr gut möglich, daß zur Beſprechung der Antwort
eine Sonderſitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes einberufen

wird. Der Reichskanzler hat jedoch geſtern am ſpäten Abend
eine Beſprechung mit einigen Miniſtern gehabt. Reichs-
innenminiſter v. Schiele, der zur Tagung des Vereins
Deutſcher Zeitungsverleger nach Königsberg abreiſen wollte,
iſt im letzten Augenblick in Berlin zurückgeblieben.

einiger Produktenböre vom II, juft 1925,
Eigener Drahtbericht.

Weizen 272--250 Tendenz ruhig
Roggen 234 244Sommergerſte 230 265
Wintergerſte 190--202

Hafer 225 255 nMais 220 240Raps 330 350Erbſen 250 290 behauptet
1 7147777 7 0 n d 3è]q]]cchh n

hat mit Hilfe eines Landwirtes die Verpachtung vorge-
nommen und es iſt ſehr gut gegangen;: auch die Syn. Graf
Solmns, Geibel und Janſon ſprachen ſich für Re-
gelung innerhalb von Arbeitsgemeinſchaften von Pächtern
und Verpächtern aus.

Jn die Generalſynode wurden die ſieben geiſtlichen Mit-
glieder Fiſcher, Danneil, Molſen, Brinckmann,
Borchert, Bock, Liec. Geibel: dazu 14 weltliche Mit
glieder:: Eger, Preßler, Gentſch, Schirmer,
Pfeiffer, Scholle, Behrens, D. Lütgert, vonMünchhauſen, Loycke, Frau Braem, v. Kroſigk,
Dr. Lippelt, Stolle gewählt.

lugeskalender,
Sonntag, den 12. Juli. Stenographenverein Stolze-Schrey

Ausflug nach Bad Köſen (Tanz).
Sonnabend, 11. Juli: Ballſpielverein „Germaniag 1913“

12. Stiftungsfeſt im „Tivoli“.
Sonntag, 12. Juli: Buchdruckerverein „Gutenberg“ Jo-
hannisfeſt im „Strandſchlößchen“.
Sonntag, den 12. Juli. Werkverein Leunga, Ortsgruppe

LMerſeburg, Verſammlung im „Tivoli“ vormittags 91 Uhr.

Iweckverßand beung.
Neu-Röſſen Zweckverband Leung). Platzkonzert. Der

Ausſchuß für Bildungsweſen gibt bekannt, daß am morgigen
Sonntag auf dem Sonnenplatz in der Zeit von 11 bis 12
Uhr ein Promenadenkonzert ſtattfindet.

Nus Kreis und Nuchöarkreiſen
Aus unſerer Nahbarſtadt Halle.

Jmmer wieder Ueberfälle auf Stahlhelmer. Die Stahl-
helm-Preſſabteilung meldet folgenden Vorfall: Am Dienstag
abend wurde auf der Alten Promenade ein Wehrwolf-Mit-
glied von 20 Mitgliedern des Reichsbanners Schwarz-rot-
gold ohne jeden Grund überfallen und blutig geſchlagen
Als einziger Zeuge kam ein Stahlhelmer dazu, der, als auf
den Ruf: „Schupo!“ die ganze Bande Reißaus nahm, nur

der Täter faſſen konnte. Der Feſtgenommene,
war der richtige Typ eines Reichsbannermannes: nie Soldat
oder an der Front geweſen, frech und unverſchämt. Die
Polizei war daher gezwungen, dieſem Muſter eines Reichs
bannermannes Handſchellen anzulegen und ihn als-
dann erſt zur Wache zu bringen. Hoffentlich wird dieſer
Republikſchützer exemplariſch beſtraft. Für die Leitung des
Reichsbanners folgt anbei ſein Name: Ernſt Huth Weiden-
plan 25. Viel Sympathien hat ja das Reichsbanner nicht
mehr zu verlieren. Das iſt einer der vielen Fälle, durch
die das Reichsbanner die Republik zu ſchützen gedenkt. Das
Nachſtehende trägt aber noch weſentlich zur Charakteriſierung
der Reichsbannermitglieder bei. Bei dem obigen Ueber-
fall trugen alle Beteiligten das Reichsbannerabzeichen. Nach
und nach kehrten die Brüder von ihrer Flucht als harm-
loſe Paſſanten zurück. Sie hatten ſich nicht geſchämt, in der
Zwiſchenzeit das Abzeichen abzulegen und wollten
nun Zeugenausſagen machen. Das war der Gipfel der
Unverſchämtheit und beleuchtet ſo recht die Wahrheitsliebe
des Reichsbanners. Am Mittwoch, morgens zwiſchen 6 und
7 Uhr, wurde ein Stahlhelmer S., der ſich von ſeiner
Wohnſtätte zur Halleſchen Arbeitsſtätte begab, auf der Straße
an den Brandbergen von Roten Frontkämpfern überfallen.
Mit Schlagringen, Steinen, Stöcken und Stiefelabſätzen zeigte
man dem Ueberfallenen, wie liebevoll die Angehörigen der
KPD. vorgehen. Der Angriff auf den Stahlhelmer erfolgte
zuerſt von einem Kommuniſten, während die anderen zu-ſchauten. Als der Kommmuniſt unterlag, fiel die ganze

Meute über den bisBoden lag.
7

Spergau. Amtsbezirk Röſſen. Der Oberpräſident
hat dem Amtsbezirk Spergau die Amtsbezeichnung „Amts-
bezirk Röſſen“ beigelegt.

Lauchſtädt. Jahresver ſammlung des land-
wirtſchaftlichen Vereins. Am Freitag war derKurpark wieder einmal das Ziel zahlreicher Landwirte. Der
landwirtſchaftliche Verein von Lauchſtädt und Umgebung
hielt ſeine e in Geſtalt eines Sommer-feſtes ab. Adminiſtrator Gröbler übernahm die Leitung
und eröffnete nach kurzer Begrüßung gegen 2 Uhr die Ver
ſammlung, wonach rr Dr. Müntel von der Land-
wirtſchaftskammer Halle, begleitet von mehreren Angeſtell-
ten, die Führung übernahm. Die Beſichtigung der Ver
ſuchsfelder machte einen vorzüglichen Eindruck. Die
Vorträge, Belehrungen und Erklärungen verfehlten denn
auch ihre Wirkung nicht. Hier war reichlich Gelegenheit
gegeben, das landwirtſchaftliche und gärtneriſche Wiſſen zu
vervollkommnen. Nach Beendigung dieſes Teiles der Tages
ordnung erfolgte die Rückkehr der Feſtgeſellſchaft in den
Kurpark, wo ein gutes Konzert geboten wurde. Nach dieſem
fand ein gemeinſames Abendeſſen mit nachfolgendem Ball
ſtatt, während deſſen die Prämiierung der Angeſtellten und
treuer Bedienſteten durch den Vorſitzenden Oekonom Dietrich

Stahlhelmer her, er wehrlos am

erfolgte. Es kamen Diplome, Broſchen und ſilberne Kreuze
er Verteilung. Neun Perſonen hatten ſich bis zu 50 J
i ein und derſelben Herrſchaft treu bewährt. Nach

Ball, der bis zum Schluß fröhlich und ungetrübt verlief,
war das Feſt der Landwirte in Lauchſtädt beendet.

Schafſtädt. Feuer. Donnerstag nacht ertönte Feueralarm durch unſere Straßen. Jm Nu waren die vie ſigen

Einwohner auf den Beinen. Helle Flammen ſchlugen durch
das Dach des Bäckermeiſters Müllerſchen Hauſes. Jm nächſten
Augenblick brannte auch von dem Lujunsky gehörigen Hauſe
der Dachſtuhl. Unſeren Feuerwehren gelang es, in U
ſtündiger angeſtrengter Arbeit des Feuers Herr zu werden.
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte noch nicht geſagt werden.

Schkeuditz. Vom Blitz getroffen. Jm benachbarten
Wehlitz wurde ein Knecht des Gutsbeſitzers Zimmermann,
der ſich nebſt zwei Mägden im Stall befand, vom Blitz
getroffen und ſtark betäubt. Er wurde nach der Klinik
in Halle gebracht. Sein Zuſtand iſt ernſt. Die beiden
Mägde blieben unverſehrt.

Kus dem Reiche
Ans der Reichshauptſtadt.

Straßenbahnzuſammenſtöße. Jm Laufe des Freitags Ler-
eigneten ſich in Berlin drei Straßenbahnzuſammenſtöße, bei
denen 12 Perſonen verletzt wurden.

Albert Broſchek
Königsberg, 11. Juli. Albert Broſchek, der Verleger des

„Hamburger Fremdenblattes“, der zur Teilnahme an der
Tagung des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger hier weilte,
iſt heute mittag tot in ſeinem Bette aufgefunden worden.
Als Todesurſache wurde Herzſchlag feſtgeſtellt. Broſchek
war ſtark beunruhigt durch die Meldung von einem Auto-
mobilunglück ſeines Sohnes, hatte ſich aber ſcheinbar wieder
beruhigt, als der Unfall nur als Beinbruch gemeldet wurde-
Die anläßlich der Tagung des Vereins Deutſcher Zeitungsver-
leger in Ausſicht genommenen Feſtlichkeiten werden infolge
des plötzlichen Todes Broſcheks erheblich eingeſchränkt wer
den. Die Deutſche Preſſe verliert in Albert Broſchek einen
mit ſeltener Tatkraft und außergewöhnlichen Fähigkeiten
begabten Mann und eine ausgezeichnete ſympathiſche Perſön-
lichkeit

lüroße Arbeiterentlaſungen bei henſchel u, 50hn
Kaſſel, 11. Juli. Jnfolge erneuter Abſatzſchwierigkeiten

in der Lokomotivbauinduſtrie hat die größte deutſche Loko-
motivfabrik, Henſchel und Sohn G. m. b. H. in Kaſſel,
nach Rückſprache mit allen hierfür in Betracht kommenden
behördlichen Stellen geſtern 1500 Arbeitern gekündigt. Die
Arbeiterzahl der Kaſſeler Werksanlagen von Henſchel und
Sohn iſt durch den dauernden Abſatzmangel von 9400 im
Jahre 1921 auf 3000 jetzt zurückgegangen. Die großen
Stahlwerkanlagen, die gleichfalls dem Lokomotivwerk ge
hören, werden von dieſen Entlaſſungen zunächſt nicht berührt,
weil es gelungen iſt, für dieſe Anlagen Aufträge zu be
ſchaffen.

7

Beendigung des Leipziger Metallarbeiterſtreiks.
Leipzig, 11. Juli. Die Verhandlungen zwiſchen den Arbeit

gebern und Arbeitnehmern der Leipziger Metallinduſtrie
haben heute zu einer Einigung geführt. Die Arbeit wird
am kommenden Montag wieder aufgenommen werden.

7

4000 Weber in Sachſen- Thüringen ausgeſperrt.
Greiz (Vogtland), 11. Juli. Da die Lohnverhandlungen

mit den ausſtändigen Stuhlmeiſtern in der Ortsgruppe Gera
des SächſichThüringiſchen Webereiverbandes zu einer Ver-
ſtändigung nicht geführt haben, und die Stuhlmeiſter die
Wiederaufnahme der Arbeit abgelehnt haben, iſt heute die
Ausſperrung von 4000 Webern und Weberinnen erfolgt.

Der ſchwediſche Flottenbeſuch in Kiel.
Kiel, 11. Juli. Geſtern hat die ſchwediſche Flottenabteilung

den Kieler Hafen verlaſſen. Während der größte Teil der
Schiffe in die Heimatgewäſſer zurückkehren wird, wird eine
kleine Abteilung der Stadt Eckernförde noch einen kurzen
Beſuch abſtatten. Der letzte Tag des Beſuches der ſchwedi-
ſchen Flotte in Kiel brachte im Verlaufe des Nachmittags
und Abends mehrere Feſtlichkeiten, die einen äußerſt har
moniſchen Verlauf nahmen und den kameradſchaftlichen Geiſt
zwiſchen den ſchwediſchen und deutſchen Marinemannſchaften
in ſchönſter Weiſe zum Ausdruck brachten.

Könnern. Die älteſte Einwohnerin geſtorben.
Jm Alter von über 93 Jahren ſtarb hier die Hoſpitalin
Auguſte Beau.

Hannover. Verſchüttet. Ein Arbeiter war hier bei
Kanalſchachtarbeiten beſchäftigt, als plötzlich an einer Stelle
das Erdreich einſtürzte. Der Arbeiter wurde verſchüttet und
erlitt dabei ſchwere Quetſchungen, ſo daß er ins Kranken-
haus gebracht werden mußte.

Aus aller MWelt,
Der umerikamiſche Aßenprozeß.

Newyork, 11. Juli. Jn Dayton (Staat Tonnooſſ--) t der
von der Oeffentlichkeit mit Spannung erwartete rozeß
gegen den Fachſchullehrer Soope begonnen, der durch Ver
breitung der Darwin'ſchen Abſtammungstheorien gegen die
Regierungsgeſetze verſtoßen hatte. Bei der Eröffnung des
Prozeſſes waren ſämtliche führenden Prozeßteilnehmer an-
weſend. Hunderte von Reportern beſtürmten den Anklage-
vertreter, den bekannten Politiker Bryan mit Fragen, als
er den Gerichtsſaal betrat. Bryan erwiderte: Es kann hier
nicht zweifelhaft ſein, wohin die Entſcheidung des Gerichts
und des Volkes bei der Frage „Gorilla oder Gott“ fällt.
Die Anti-Evolutioniſten errichteten in Dayton ein großes
Hauptquartier. Gegenüber dem Gerichtshof hat die chriſt-
liche Frauenliga ein ganzes Haus bezogen, aus dem dauernd
Choräle ertönen. Die Kinos zeigen das Leben Chriſti nach
Art der Oberammergauer Vorſtellung. Ganz Amerika ver-
folgt mit Spannung den Prozeß, der ganze Seiten der
Zeitungen einnimmt.

Stadttheater Halle
Sonnabend, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. MuſikaliſLuſtſpiel in drei Akten von g. Keßler. Buſi v. W. Kollo:
Sonntag, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaltiſ

Luſtſpiel in drei Akten von R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
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Am 19. Juli 1925 verkehrt ein beſchleunigter

Verwaltungs Sonderzug
4. Klaſſe für den allgemeinen Verkehr

von Halle (Saale) nach Oberhof
Prozent Fahrpreisermäßigungin Thüringen und zurück mit 33!/,

in folgendem Fahrplan:

518 ab Halle (Saale) an
534 Merſeburg
551 Leuna
55 Corbetha
918 Oberhof

Führung in Oberhof erfolgt koſtenlos.
Gehlberg oder Jlmenau erfolgen.
kartenkauf koſtenlos erhältlichen Führer zu erſehen.
ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben Halle,
Corbetha und den Geiſeltalſtationen ſowie beim Halleſchen Verkehrs-
büro Roter Turm, Marktplatz und Bankhaus
erhältlich.

Halle (S.), den 9. Juli 1925.
Dentſche Reichsbahn-Geſellſchaſt

Näheres iſt aus dem beim Fahr-

Verkaufsſchluß 18. Juli 1925, nachm. 6 Uhr.

en rn 4e e ne
Hute Muſiku eorgüglich Hetränke

Kaffeehgus Ortel
Soolbad Wrrenberg

u V. L.1112

u

)5 Sonntag.
z den 12. Ja Se mejeſt

r z im Garten unſeres Vereinshauſes.Rückfahrt kann auch ab x
Sonderzugkarten

Merſeburg, Leuna, S U Ssonntag, den 12. Juli 1925
Denbmalswelhe,

L. Schönlicht, Poſtſtr.,

schwören so viele Hausfrauen auf

ncuma7
Weil er mit seinem köstlichen
Aroma, das sich schon nach
dem Mahlen zeigt und seiner
großen Ergiebigkeit wegen
jede Hausfrau entzücken mub

Se
der neue Sersten-

Deutsches Reichspatent 37 468

ist in allen einschlägigen
Geschàften erhithoh.

Kaffee

Vorſtand des Eiſenbahn Verkehrsamts Halle (Saale).

Hochgeschätzten Bewohnern und
werten Kundschaft von bier und Umgegend zur gefl.
Kenntnis, daß ich am hiesigen Platze,

Weißenfelser Straße 7
im Hause des Herrn Engel sen. eine

ßinderei, blumen-, Pflanzen-
und Spezial Samenhandlun

mit verwandten Zweigen eröffnet habe.
Bitte mir das früher geschenkte Vertrauen auch jetzt

wieder zuzuweisen, sichre vor wie nach
bei mäbiger Preisnotierung zu.

Hochachtend

Vaul Hermann
Inhaber des früheren Gartenbaubetriebs PFlora,

Clobikauerstr. 14, General vertreter der
Samen- u. Blumenzwiebel, Großkulturen, Alkmaar (Holland)

e

meiner früheren Gustav Engel Söhne,
Krafttahrzeughbhau

Merseburg Groß-Kayna
Fernsprecher 203 Fernsprecher 203

Fahrräder: Motor-Räder:
Opel V. S. U. 2, 4, 6, 8 PsBrennavbor Nungel l,5 2,5 Ps

rin Steuer- sPhänomen teuer u hühretschoinfrei,
V. U. 10 Monate Kredit!reelle Bedienung Sind die tühronden Marken m

Ausführung aller Reparaturen! Betriebstoff! Ersatzteilel

Mähmaschinen: PVahrrä der
Ptatft Grirzn er von 95 Mk. anPa. Jack Dekker, h Nähmaschinennähen, sticken, stopfen von is5, Mk. anMk p Fahrrad Decken von 3,45 anErleichterte Fahrrad-Schläuche 20 an

Zahlungsbedingungen. Lufftpumpen v. 0,50 Mk. an us v

Ernte-BDerſteigerung.
Donnerstag, den 16. Juli d. Js., verſteigere

ich anſtehende Ernte öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung wie fo gt:
Nachmittags 1 Uhr im Gaſthauſe zu

3ſ d erben:
Ca. 2 Morg. Gerſe u. ca. 1 Morg. Kartoffeln
in Zſcherbener Flur u. ea. I Morg. Roggen u.
Hafer in Kötzſchener Flur, Herrn G. Wolf gehörig;
nachmittag 3 Uhr an Ort u. Stelle,

ötzſchen:
Ca. 4 Morg. Roggen 2. Abſaat „Pethkuſer“),
ea. 2 Morgen 2Beizen, ea. 10 Morg. Gerſte,
ca i1 WMorg. Hafer in Parzellen, dem Herrn
O. Zätzſch, früh Kötzſchen, gehörig. Herr Zätzſch
gewährt ſolventen Känfern nach vorher iger
Rückſprache mit ihm oder mir Teilkredit.
Alb. Franke, beeid. Auktion. Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel 635.

d en Tvon 22 Morgen mit oder ohne

Gaſ thaus zur ſofortig. Uebernahme, 25 hl Culm
flottgeh. Schmiede bei Halle,

bacher-Bier p. Monat, in nahegel.
Kreisſtadt, Gü er von 20 über 1000 Morg.

ſowie Größe, Landgaſthöfe, hieſige undand. Grundſtücke, Mühlengrundſt., ſofort zu verkaufen durch

A. Franke, Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635.

h h
Obſtverpachtung.
Dienstag, den 14. Juli, nachm.

5 Uhr
wird das Obſt von Rittergut und Gemeinde Wegwitz
in der Bergſchenke öffentlich meiſtbietend verpachtet.

Rittergut Wegwitz b. Merſeburg.

Grnpeofen
zu verkaufen

Teichmann,
Halleſche Straße 9.

Speise- fferren

Schlatzimmer
Küchen

Am

Kleine
Stiften-Dreschmasch.
für 1 bis 2PS Mot., ſowie

z SchattenmorellenObfſtverachtung. Wx n Graebe, Pretitz.Die Obſtnutzung der Gemeinde Blöſien ſoll 7Sonnabend, d. 18. Juli nahm 4 Uhr Leipzig 1000. bis
im Gaſthauſe öffentlich ve t werden 2m We nen e ermeet wade Teilzhlg. geſtatt. 50 000. Mark

Gegräündet, 1890.
Fernsprecher 28 493

ſadmaschnen ine

als Betriebsgelder u. Hy-
potheken von Geldgebern
erhältlich. Räheres durch
Off. u. A. L. 105 an die
Expedition dieſes Blattes.

Der Gemeinde-Vorſteher-

Jroß. ur- u. estsas f.

Althisiorische äelslhſte J. ganxes

Vereine u. Gesellschaften

2 K U

Jazz Band Banjo K

Sonntag, den 12. Juli,
von 4-7 Uhr nachmittag s

Park-Konzert, Terrassen-onzerte en
unstſodler Kurt Pollter

abends 8 Uhr

Voranzeig

Zugverkehr: Merseburg
ückfahrt: Lauchstädt

unter Mitwirkung des Kunstjodler Kurt Pollter.

e: Sonnag,
Männerchor a capella Konzert (Neurössen)

Wirtschaftsleitung:
C. Kurth u. Frau

langj. Direktor des Leipziger Palmengarten

Gr. Reunion
den 19. Juli

ab Lauchstädt anab ge Merseburg an 9e

Jung., beſſ Herr v.
edl. Geſ., m gut. Einkom.
äuß. ſtrebſ., naturliebend,
wſcht. d. Bekanntſch eines
nett., einf. intellig. Mädels
zw. gemeinſ. Hangd. Leben.

Wer riskieit's? Gefl. Off
unter H 25 an die Expe-
dition dieſes Blattes.
en
Fräulein, 29 J., m. Le ens-mittel-Geſch., wünſcht an
ſtänd. Herrn kennen z. lern.
im Alter o. 45 bis 45 Jahr,
am liebſten Kaufmann zw.
ſpät. Heirat. Off. u. J 19
an die Expedition d. Bl.Kaal 4 60.

Jnh.: G. Spilker Iei habermit 10000 Mk. für 40 Jahre
beſtehend. Geſchäft zur Er-
weiterung geſ. u WIL

fährräder
werden ſchnell u. gewiſſenhaft

Viehn. Juventar Aktion
Infolge Aufgabe der Wirtſchaft verſteigere ich im

Gut Nr. 8 zu Cajag,30 Minuten von Lützen entfernt, Se ſtrette Plag-

wiß Lützen, am
Dienstag, d. 14. Juli 1925, vorm. 10 Uhr,
das geſamte, lebende u. tote Wiriſchaftsinvent. als:
2 braune Pferde, 6jähr., Stute, Wallach, 1 jähr.Fohlenſtute, 6 Milchkübe, teils tragend, 1 tragende
Färſe, 1 Bullen, tragende Zuchtſauen, 4Läuer-
ſchweine, Lanbauer, ſehc gut erhalten, 1 4 öll.
Kaſtenwag., 1 2*/2zöll. Kaſtenwag. 1 leichten Kaſtenw.
1 Viehwag., 1 Preſchwag., 1 ſahrb. Breitdreſchmaſch.
für Langſtroh, faſt neu, e rn m. Anhaublech,
1 Drillmaſchine, 2 m breit, 1 Kultivator, 1 Schälpflug 6 Krümmer Sack'ſche Fuge. i Kartoffelroderörper, 2 Sahh eiſerne Eagen, 1 Rübenheber,

1 Schleppharken, 2 Jgel, 1 ſtarte 3teilige Walze,2 Ladezeuge, 1 P. Ernteleitern mit Stkützen,
1 Brückenwage mit Gewicht, 8 Ztr. Tragkraft.Häckſelmaſchine, Pferdegeſchirre, 1 Heuſeil, Klee-

Weißenfels
Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Her reuzimmer

ſof Jechnſrun
Frankenhause

Ig. u. Werkm.-Abt bz.
em. n. land wirt.

Masohb. Rlektrot. Vlug-
techn. u. FPisenhochbanu.

23 a. d. Exped. d. BlattesL uden
mit od. ohne Wohn. an
gangb. Lage, geſ. Wohn.
kann getauſcht werd. An-
gebote u. F G 29 an die
Expedition dieſes Blattes.

Aharrence hat

zu kaufen geſ bei hoher
Zahlung, ohne Wohnungs-
tauſch. Angeb u. B S 22
a. d. Exped. dieſes Blattes.

Lebensmittelgeſchäft
mit Hausſchl. z. kaufen geſ.
Tauſchwohn. vorhanden.

repariert.
II

Wechanikermeiſter,
NMerseburg, squaleftr. 19

beſ. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79- 80.

Brauner hannoverſcher
Malan Kleinmöbel,

liefert u. repariert ſofort

oſer, Markt 8 Sejähr. Angebote unt. F St 31Karl St r n Flurgarderoben in die Expedition d. Bl.
wegen Rächzucht un

Erfahrenes
Dienstmädchen

e Stützeeinfache
für gutbürgerl. Haushalt
zum 1. Auguſt geſucht.
Aufwartung vorhanden.

Angebote unter L. B.
an d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

Jüngere,
tüchtige Köchin,

die a. in Federviehbehdlg.
bewand iſt, ſoſort geſucht.

Familien nach ricinen

aus Merseburg und
Umgegend

Geboren: Albert Thon
Frau Aenne geb. vonGoldammer, Leipzig, eine

Tochter.

Geſtorben: Guſtav
Stork, Merſeburg, 64 J.;Fritz Käſtner, Weißenfeſs,

19 Jahre,; Wax Haufe,
Weißenfels, 47 J.; Frau
Wihelmin Seberhoidget
Seyfferth, Schmerdorf,Jahre; Paſtor Friebrich
Wilh. Hoffmeiſter, Lützen;
WMagdalena Vogler, Ober
eichſtedt, Jahr.

b. D. A.
Gonntag, den 12. Juli 1925

vormittags 10 Uhr
in der „Goldenen Kugel“
außerordenti. Tagung
der Fachgruppe Chemie

Sektion V b.

O. Jmmiſch, Ritterg. Kreipitzſch

bei Bad Köſen.

Suche netie, jüngere
Kindergärtnerin oder

Kinderfräulein
zu einem 1 Jahr alten
Knaben für 1. Auguſt. An-
gebote mit Bild, Zeugnis-
abſchrift. u. Gehaltsanſpr
an Frau Kaufmann
Ella Miſch, Roßleben g. U.

lienstmätden
ſofort geſucht.

Meuſchau 25.

Tüchtige, jüngere
Verkäuferin

geſucht. Bedingung:
Gut Rechnen,

Waſchineſchreiben.

ter Schriftliche Bewerbungenehe e noch re r Wirtſchaftsgeräte voller Garantie e Vornehme Aeu. Nadchen welch erbittetöffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung zu dem 1(0151 men,im Termin bekanntzumachenden Bedingungen. Nille, Schladebach Schwarze Reiſetätigkeit du Widacferh Curt Wein öden
Das Inventar befindet ſich in beſtem Zuſtande Herren und Fſne große, hochtragende Johannisbeeren bietet ſich intſellig., rede- größ. Gu
hre gen Käuſern wird weitgehendſter Damenräder panſen n unt. Vacgene als Mamsell Sürche

Kredit gewährt BäckereienMäntel, öchläuche aul Marck u. Konditoreien mit einer zum 15. Auguſt geſ. 7Roſe u arckſcheffel gut ge). amTheodor Roſenburg, u. Zubehör pelkauet van gſt o i f ganz neuen Sache. bei hoh., liebſt. aus kl. Landwirtſch. Baun platz
beeidigter und öffentlich angenellter Verſteigerer, e u gt eelte Co., Werſeburg, I dauernder Verdienſtmög. Gehali nach UÜebereinku ft in Merſeburg zu kaufen.
alle in. beeid. Schätzer fur bewegliche Gegenſtände. Frau Anna Gärtne J verkauft 0 ſtädterſtr, 45 l OHfferTele Lü um Lauchſtädterſtr. 45. ichkeit. Off. u. C V 24 Briefe ſind zu richten nach Offerten unter 708/25 a.Telefon 50. tzen. Telefon 50. Unter- Altenburg 4 l. Tr. Hertel, v an die Expedition d. Bl. Zwochau Nr 13 bei Jelitzſch. d Geſchäftsſt. Gotthardtſtr.
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Krankenwäsche muß desinſiziert werden.
durch Kleidung und Wäschestücke ist keine Seltenheit.

tötet schon in handwarmer laut jocton Krankheitskeim!

mee e

ür
Krankheitsübertragung

Persi

Tondachſteine u.

Drainirrohre
harigebrannt, ſind in beſter

are vorrätig bei
Eugen Hülsmann

Fabrik Altenbach b. Wurzen
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1. Veilage zu Ar. 160 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend den 11. Juli 1925.

*,HHSGGVIGWHGGEGSAIlCClChhhI)NLTÄ

Notzeit oder Brotzeit?
Von Oberamtmann Wentzel, Teutſchenthal.

Vor einigen Wochen hatte ich in der landwirtſchaftlichen
Preſſe auf die Gefahren hingewieſen, die der deutſchen
Wirtſchaft in ihrer heutigen Lage durch die meiſt kurzfriſtig
aufgenommenen Wechſelkredite, beſonders die Auslands-
kredite, drohen. Raſcher, als ich es ſelbſt erwartet hatte,
ſind nun die Folgen der bisherigen Kreditwirtſchaft offen
vor aller Augen zu Tage getreten: Unſer größter deutſcher

duſtriekonzern, die Fa. Hugo Stinnes, iſt durch ihre
rzfriſtig aufgenommenen ausländiſchen Kredite, die zu pro-Tongieren ſie nicht in der Soge war, in eine außerordentlich

ſchwierige Lage gekommen. Wohl oder übel haben ſich die
Banken mit Einſchluß der Reichsbank entſchließen müſſen,
die Firma zu ſtützen. Sie werden ſich bei der Geſamtlage
der Wirtſchaft nicht leichten Herzens zu einer Stützungs-
aktion entſchloſſen haben; denn das Geld, was ſie dazu be-
nötigen, fehlt naturgemäß der übrigen Wirtſchaft. Aber
ſie waren ſich wohl bewußt, daß die ausländiſchen Geld-
geber, mißtrauiſch geworden, die Konſequenzen ziehen und
alle der deutſchen Wirtſchaft vorgeſtreckten Kredite zurück-
zuziehen verſuchen würden, wenn nicht die eigene Bank-
welt die Kraft und den Willen zeigte, die größte Jn-
duſtriegruppe des Landes zu halten. Um weitere Zuſammen-
brüche zu vermeiden, war es alſo eine einfache Notwendig-
keit, die Stützungsaktion durchzuführen.

Der Fall Stinnes hat aber blitzartig gezeigt, in welche
Gefahren die deutſche Wirtſchaft durch kurzfriſtige Kredite
gebracht werden kann.

Als unmittelbare Folge des Umſtandes, daß unſere
Großbanken ungeheuere Kapitalien für den
Stinneskonzern flüſſig machen mußten, merken wir
auf der ganzen Linie eine neue Verſteifung des Geld-
marktes. Die paſſive Handelsbilanz beſteht in
enier Höhe von über 200 Millionen Gold mark
auch für den Monat Mai fort. Es hat den Anſchein,
als ob das Jahresergeb nis des deutſchen Außen-
handels ein Paſſivum von über 4 Milliardenergeben ſollte. Das Weiterbeſtehen der ungeheueren Paſſi-
vität unſeres Außenhandels wird das Ausland zu großer
Zurückhaltung bezüglich weiterer Kredite an die deutſche
Wirtſchaft veranlaſſen. Man kann heute ſchon ſagen, das
nächſte Jahr wird ein ganz beſonderes Notjahr
ſowohl für die Induſtrie als auch für die Land wirt-
ſchaft werden.

Nun wird von berufener und unberufener Seite, ſogar
von der Tribüne des Reichstages herab urbi et orbi ver-
kündet, Deutſchland ſtehe vor einer Rekord-
ernte. Dieſe Ernte würde und müſſeeinefühl-
bare Erleichterung im Lande bringen. Die
Kaufkraft der Landwirtſchaft müſſe ſich heben,
die ſchlimmſten Zeiten ſeien überwunden es
müſſe langſam wieder aufwärts gehen.Jch halte dieſe Behauptung, die zum Teil im guten
Glauben, zum Teil gewiß in tendenziöſer Weiſe
aufgeſtellt iſt, um die Zoll vorlage zu Falle zu
bringen, für einen verhängnisvollen Jrrtum,
und ich möchte warnen, dieſen Aeußerungen Glauben zu
ſchenken.

Es iſt richtig, daß die Roggenernte und die Winter-
gerſtenernte im Großen und Ganzen beſonders gut
werden. Aber ſchon der Weizen hat in einem Haupt-
anbaugebiet (Mitteldeutſchland) ganz außerordentlich
unter der Dürre gelitten und wird die vorjährigen Ernte-

gebniſſe keineswegs erreichen. Noch viel ſchlimmer

ſieht es bei der Sommergetreideernte aus, die in
den großen und wichtigen Gebieten Mitteldeutſchlands und
der Mark, aber auch in großen Teilen des Weſtens und
Südens ganz ſchlechte Ergebniſſe aufweiſen wird, die weit
unter den vorjährigen Zahlen liegen.

Ueber die für die Sicherſtellung der Volksernährung aus-
ſchlaggebende Kartoffelernte läßt ſich heute auch nur
ſagen, daß ihr Ertrag bisher in keiner Weiſe ge-
ſichert iſt. Die Kartoffeln leiden im Augenblick, wo ſie
bekanntlich zum Anſatz der Knollen ſo dringend nötig Regen
brauchen, vielfach unter unerhörter Dürre, die in manchen
Gebieten die Dürre von 1911 übertrifft. Das Gleiche
gilt von den Zuckerrüben. Die Rüben ſind in den
trockenen Gebieten von zahlloſen Schädlingen, beſonders von
der Rübenfliege und der Blattlaus in erſchreckender Weiſe
befallen. Die Rübenfelder bieten in dem für die Höhe der
Zuckererzeugung maßgebenden Mitteldeutſchland teilweiſe be
reits einen traurigen Anblick. Alles in allem glaube ich ſagen
zu dürfen, daß die Getreideernte bei Roggen und
Wintergerſte ein Mehr von etwa 20 Prozent,
bei Weizen ein Minus von 10 Prozent, bei Gerſte
ein Minus von 25 Prozent und bei Hafer das
Gleiche im Verhältnis zu den vorjährigen Zahlen ergeben
wird. Ueber Kartoffel- und Rübenernte läßt ſich heute
noch gar nichts ſagen. Roſig ſind die Ausſichten für beide
Fruchtarten im Augenblick wahrhaftig nicht.

Und nun vergeſſe man nicht, mit welchen Schulden die
deutſche Landwirtſchaft in die neue Ernte hineingeht. Zahlen
mäßig ſind die Verpflichtungen ſehr ſchwer feſtzuſtellen.
Nach den Angaben von ernſt zu nehmenden Sachverſtändigen
nimmt die deutſche Landwirtſchaft eine Schuldenlaſt von
1,8 Milliarden an kurzfriſtigen Krediten aller Art mit in
die neue Ernte hinüber. Stimmt dieſe Zahl, ſo würde das
bedeuten, daß der Wert der ganzen deutſchen Ge-
treideernte bereits im abgelaufenen Ge-ſchäftsjahr durch Ausſtellung von Wechſeln
vor verkauft und verbraucht wäre. Selbſt wenn
die errechneten Zahlen übertrieben ſein ſollten, ſo ſteht doch
ſo viel feſt, daß die Verſchuldung in vielen Kreiſen
unſerer Landwirtſchaft eine geradezu verzweifelte
geworden iſt, und daß es abſolut lächerlich iſt, im nächſten
Geſchäftsjahr an eine fühlbare Erleichterung der deutſchen
Wirtſchaft durch eine „Rekordernte“ zu denken. Jm Gegen-
teil, die aufgenommene Schuldenlaſt wird ſich durch die
Zinſenzahlungen im neuen Erntejahr erſt recht aus-
wirken. Jn den in dieſem Jahr durch Mißernten be-
troffenen Gebieten wird die Schuldenlaſt weiter
ſteigen, und land wirtſchaftlicher Grundbeſitz
wird im ſteigenden Maße und immer dringender an-
geboten werden. Jch glaube nicht, daß dieſe Ent-
wicklung heute noch irgendwie aufzuhalten iſt.

Die Folge, daß viele tauſende größtenteils ſchuldlos in
Not geratene Bauern ihr Beſitztum verkaufen müſſen, liegt
doch wahrhaftig nicht im Jntereſſe des Staates, der ein ge-
ſundes und kräftiges Bauerntum notwendiger als je braucht,
liegt wahrhaftig nicht im Jntereſſe der Jnduſtrie, für die die
Stärke des inländiſchen Marktes Vorbedingung für ihre
Geſundung iſt. Deshalb glaube ich, daß daß jeder Ver-
ſuch unternommen werden müßte, um im letzten
Augenblick der Entwicklung Einhalt zu tun. Jch
weiß, daß die Wirkung von Zöllen zu beurteilen, das
Schwierigſte iſt, was es volkswirtſchaftlich gibt, und ich kann
die Bedenken verſtehen, die von vielen auch der Landwirt-
ſchaft durchaus wohlwollenden Kreiſen gegen die Zollvor-
lage erhoben werden.

Jch meine aber, daß in der heutigen Lage zum mindeſten
der Verſuch unternommen werden muß, durch ſchleunige

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
32. Fortſetzung.
Kord machte ſich an ſeiner Pfeife zu ſchaffen, während der

Indianer den ſtark duftenden Kaffee eingoß. „Sie wiſſen, daß
ich den Herrn erſt einmal geſehen habe, Don Aurelio,“ ſagte
er vorſichtig

Der Mexikaner ſtrich behutſam die Aſche von ſeiner Zi
garre,. „Ja. Aber meine Frau hatte ſchon nach fünf Minuten
ihr Urteil weg. Doch immerhin, Sie können ſich ihn ja noch
einmal betrachten Haben Sie übrigens in letzter Zeit keinen
Beſuch gehabt?“
Erſtaunt ſah Kord auf. „Beſuch? Keinen Menſchen. Wer
ſollte ſich wohl auch hierher verlaufen?“

Don Aurelio tat erſichtlich einen tiefen Atemzug. „Das
freut mich. Denn ich bin ungern heute zu Jhnen herüberge-
kommen, Don Conrado. Es liegt etwas in der Luft!“

„Wieſo?“
Der bedienende Jndianer verließ die Hütte, Don Aurelio

folgte ihm unauffällig vor die Tür und ſah ſich draußen mit
harmloſer Miene um. Und während er ſich wieder in den
Faltſtuhl ſetzte, ſagte er, zu Kord hinübergebeugt, mit halb-
lauter Stimme: „Man plant ein Pronunciamiento. Jrgend-
ein Lump mit leeren Taſchen, den das Fell juckt, Vereda heißt
er, wie man ſagt.“

Die Nachricht machte auf Kord indes lange nicht den Ein-
druck, den Don Aurelio vielleicht erwartet hatte. „Sie be-
fürchten Störungen in San Geronimo?“ fragte er nur.

„Nicht nur dort, ſondern auch bei Jhnen,“ ſagte Don
Aurelio bedeutſam. „Haben Sie nichts in der Haltung Jhrer
Leute bemerkt?“

Eine dünne Falte grub ſich zwiſchen Kords Brauen. „Jch
möchte keinem von ihnen geraten haben, ſeine Finger in der-
artige Banditenſtreiche zu ſtecken.“

Obwohl dieſe Worte ſehr ruhig und beſtimmt geſprochen
waren, ſchien doch Don Aurelio keiniswegs beruhigt. „Sie
wiſſen noch nicht, wie das zugeht, Don Conrado. Da taucht
eines Tages, ohne daß Sie es ahnen, ſolch ein Subjekt unter
den Arbeitern auf, das ihnen das Blaue vom Himmel ver-
ſpricht Und wenn der ewig geldknappe Colorado merkt, daß
irgendwo ein Schaf zu ſcheren iſt, dann fragt er nicht viel
nach Verträgen und Eiden. Sie können die Leute zehnmal
an der Naſe herumführen, beim elften Mal machen ſie doch
wieder mit.“

Aber dieſe ſchweren Bedenken ließen wiederum Kord Her
wagagen kalt. „Die politiſchen Verhältniſſe des Landes küm
mer mich gar nicht, Don Aurelio,“ ſagte er, langſam jedes
Wort betonend, „das kann jeder halten, wie er mag. Aber
hier auf der Pikade kommandiere ich, und wenn mir einer in
die Quere kommt, der mir nicht paßt, mag er ſich General
oder ſonſtwie nennen, dann werde ich ihm das unmißver
ſtändlich klar machen.“

Mit unverhohlener Bewunderung ſah jetzt der Pflanzer
ſein Gegenüber an. „Carai, Don Conrado, Sie reden ja, wie
es manchmal meiner Frau beliebt. Das muß wohl bei den
Deutſchen ſo üblich ſein. Und Donna Ana ſagt nicht nur,
ſie tut auch, was ſie ſagt. Aber ich glaube Jhnen, Don
Conrado, wie ich meiner Frau glaube.“

Kord mußte lächeln ob dieſer feſten Ueberzeugung. „Donna
Ana wird Sie gut beraten, Don Aurelio, denke ich. Aber mir
ſcheint, daß die Gefahr, wenn eine ſolche überhaupt vorhanden
iſt, für San Geronimo größer ſein möchte als für die Pikade.“

Diaz nickte heftig. „Das iſt es, Don Conrado, das iſt es
gerade. Und darum frug ich wegen Jhrer Leute wenn
nämlich ein Anſchlag auf San Geronimo beabſichtigt ſein
ſollte.“

„Sie meinen, ob ich Jhnen dann mit meinen Leuten
Hilfe kommen könnte.“

„Das meine ich, ja,“ ſagte Don Aurelio aufatmend, als ſei
ihm eine Laſt von der Seele genommen.

Nachdenklich ſog Kord an ſeiner Pfeife. Es wurde ihm da
gewiſſermaßen ein Verſprechen abverlangt, das ſehr weit ging,
denn wer garantierte ihm dafür, daß die vielfarbige Geſell-
ſchaft, die er befehligte, nicht beim erſten Piſtolenſchuß da-
von lief. Angeſichts des unerquicklichen Seelenzuſtandes, in
dem ſich Don Aurelio befand, durfte er aber dem Pflanzer
das Herz nicht noch ſchwerer machen, und ſo meinte er denn
diplomatiſch: „Jch werde mit Eſteban reden, Don Aurelio,
Der Peon iſt ein ruhiger, vernünftiger Mann, der mir rück-
haltslos die Wahrheit ſagen wird.“

Aufmerkſam hatte der Pflanzer zugehört. „Eſteban ſagen

zu

Sie? Wie iſt ſein Zuname?“
„Spinola. Kennen Sie ihn?“
„Hm.“ Senhor Diaz machte gerade kein erfreuliches Ge-

ſicht. „Es iſt. vielleicht eine Namensgleichheit. Ja, ſo wird es
ſein. Vor zwei, drei Jahren war ein ſolcher hier in der Ge-
gend: ich habe ihn damals hart angelaſſen, weil er meinen
Mayordomo bei mir anſchwärzen wollte. Aber da denkt kein
Menſch mehr dran, ja.“

Er erhob ſich, ſichtlich etwas unruhig geworden. „Sie wer-

Conrado?“ ſagte er

den ſich alſo binnen drei Tagen beſtimmt ſehen laſſen, Don

Annahme der Zollvorlage weite Kreiſe der
Landwirtſchaft vor dem drohenden Ruin zu
re t ten.

Unter ihrem Zuſammenbruch würde letzten Endes die
deutſche Jnduſtrie und jeder deutſche Arbeiter entſcheidend
mitgetroffen werden; denn unſere Wirtſchaft in Stadt und
Land iſt nun einmal ein unteilbares Ganzes, und wir ſind
alle miteinander in dieſer Notzeit auf Gedeihen und Ver
derben verbunden.

ſereclitgewährung für begmtenſiedlung.
Aus dem preußiſchen Miniſterium für Volkswohlfahrt wird

geſchrieben:
Zur Durchführung des Geſetzes über

hat der preußiſche Staat beſondere Mittel zur Gewährung
von Zwiſchenkrediten bereitgeſtellt Dieſe Mittel ſind der
Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt in Berlin zur Verwal
kung und Weiterleitung an die ſiedelnden Beamten über-
tragen. Die Landespfandbriefanſtalt, die ſich zur Durchfüh-

Beamtenanſiedlung

rung der Finanzigerungsaufgaben der Wohnungsfürſorge
geſellſchaften oder anderer für dieſen Zweck beſtimmter
Stellen bedient, hat mit Zuſtimmung der beiden beteiligten
Miniſterien (des Finanzminiſteriums und des Wohlfahrts-
miniſteriums) Richtlinien für die Verwaltung und Weiter-
leitung der Mittel bakenntgegeben.

Die Kredite werden als Rentenkredite oder Zwi
ſchenkredite gegeben, und zwar für den Neubau von
gärtneriſchen oder land wirtſchaftlichen Siedlungen (Bauvor
haben), für den Ankauf von fertigen gärtneriſchen oder
land wirtſchaftlichen Siedlungen (Kaufvorhaben), ferner für
den Ankauf land wirtſchaftlicher Grundſtücke bis zu einer
Ackernahrung (Landkauf), ſowie von Heimſtättengärten (Gar
tenkauf) und ausnahmsweiſe in beſonders begründeten Fällen
auf Verbeſſerungs- oder Erweiterungsbauten pon gärtneri-
ſchen oder land wirtſchaftlichen Siedlungen, landwirtſchaft-
lichen Grundſtücken und Siedlungsgärten.

Vorausſetzung für die Gewährung der Kredite iſt, daß die
jährliche Belaſtung des Siedlers nach der Ausführung des
Siedlungsvorhabens für den Siedler tragbar iſt, daß das
Siedlungsvorhaben nach Größe, Anordnung, Raumzahl,
Raumhöhe und Ausſtattung der Wohnung die notwendigſten
Anforderungen nicht überſteigt, daß für Bauvorhaben eitte
Hauszinsſteuerhypothek gegeben oder die Gewährung aus
dem Auftkommen für das laufende oder nächſtfolgende Jahr
rechtsverbindlich zugeſichert iſt oder der Siedler die ent
ſprechenden Mittel anderweitig nachweiſt, ferner daß die
Finanzierung des Siedlungsvorhabens durch die von der
Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt zu ge währenden Kre-
dite und die anderweitig bereit geſtellten Mittel ſicherge-
ſtellt iſt.

Der Siedler ſoll möglichſt einen Teil der benötigten Gelder
aus eigenen Kräften aufbringen. Der Rentenkredit darf
über den Betrag von rund 2000 G.-Mk. nicht hinausgehen.
Bei den Siedlungsvorhaben, ausſchließlich der Bauvorhaben,
dürfen die Rentenkredite und Zwiſchenkredite insgeſamt den
Kapitalwert der Rente nicht überſteigen. Bis zur endgültigen
Finanzierung kann für Bauvorhaben der erforderliche Kre
dit als Baugeld bis 80 v. H., bei den ſonſtigen Siedlungs
vorhaben als Vorſchußzwiſchenkredit gegeben werden. Der
Zinsſatz beträgt für das Baugeld 10 Prozent, für den Vor
ſchußzwiſchenkredit 10 Prozent, für den Rentenkredit 5 Pro
zent und für den Zwiſchenkredit ebenfalls 10 Prozent, er-
mäßigt bis 31. 12. d. J. auf 6 Prozent. Die Tilgung regelt
ſich nach gewiſſen Tilgungsplänen, die den Richtlinien bei
gefügt ſind.

Der Darlehnsnehmer iſt verpflichtet, den Bau nach den der
preußiſchen Landespfandbriefanſtalt vorgelegten und von ihr
geprüften Bauentwürfen, Finanzierungsplänen und Koſten
anſchlägen auszuführen Gegen eine ſpekulative Verwertung
der mit dieſen Mitteln errichteten Bauten ſind Sicherungen
vorgefehen.,

mit etwas übertriebener Lebhaftigkeit
und ſtreckte Kord die Hand hin, „ſollte etwas vorfallen, ſo
laſſe ich Jhnen ſofort Nachricht zukommen. Und Sie tun mir
wohl den gleichen Gefallen, wenn es nötig iſt.“

„Selbſtverſtändlich. A los
„Mil gracias.“ Jn ſcharfen

Reiter im Walde.
Jn tiefem Nachdenken

DaSenhora!
Roß und

pies de la
Gang verſchwanden

blieb Kord zurück. Dieſer ſchnelle
Aufbruch, was hatte der zu bedeuten? Und wie geriet auf
einmal Eſteban ins Spiel? Er empfand es widerwärtig, daß
er hier in Dinge hineingetrieben wurde, von denen er nichts
wiſſen wollte und die ihn nichts angingen. Was ging ihn
dieſer Bandit Pereda an? Pronunziamiento daß Gott er-
barm! Jrgendein geachteter Bravo tauchte plötzlich wieder auf,
erklärte ſich zum Präſidenten der Republik, jagte eine An
zahl Menſchen in Tod und Verderben und verflüchtigte
ſich ſchließlich wieder mit gefüllten Taſchen.

Von unter herauf klangen die Hacken und Hämmer und das
Rollen des Schuttes. Kord ſtopfte die Pfeife neu und ſchlen
derte langſam auf die Arbeitsſtätte zu. Auf einem großen
Felsbrocken ſah er Eſteban ſtehen mit der Meßlatte in der
Hand Hell leuchtete das braunrote Hemd in der Sonne
zu ihm herauf. Ob der Mann wirklich der Heimtücker war.
der er nach Don Aurelios Andeutungen zu ſein ſchien
Jedenfalls hatte er es dann vortrefflich verſtanden, ſeinen
wahren Charakter zu verbergen.

Der Meſtize hatte zweifellos das Auftauchen des Senhor
Jngeniero bemerkt; aber ruhig gab er von der erhöhten
Warte herab erſt noch die notwendigen Anweiſungen, ehe
er von dem Block herunterſprang und ſich ohne Haſt Kord
näherte.

„Wie geht die Arbeit, Eſteban?“ fragte Kord in dem Be
ſtreben, das Geſpräch in unverfänglicher Weiſe auf das
Thema zu bringen, daß ihm am nächſten lag.

„Gut, Senhor.“ Die beiden Männer ſahen ſich an. Aber
die dunklen Augen des Meſtizen blickten ruhig und zuver-
ſichtlich.

„So. Und wie biſt Du mit den Arbeitern zufrieden?“
„Jch habe keine Klage Senhor. Man muß ſie wohl an-

halten, aber die Jndios tun was ſie können.“
„Und Du glaubſt, daß es gut war, als ich ihnen leichtere

Arbeit anwies.“
Eſteban zögerte einen Augenblick. Dann huſchte der Schat-

ten eines Lächelns über ſein dunkles Geſicht. „Jch glaube
es Denn die Jndios ſagen, der Senhor Jngeniero ſei ein
guter Mann.“

(Fortſetzung folgt.)
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Limburg a. d. Lahn, 11. Juli. Jm weiteren Verlauf der
t rr Verhandlung wird der Bruder der Frau

ngerſtein, der Elektrotechniker Gottlieb Barth,
vernommen, der das Eheleben zwichſen ſeinem Schwager und

ſeiner Schweſter als ſehr gut bezeichnete. Seine Schweſter
habe ſich immer ſehr lobend über ihren Mann ausgeſprochen.

Der Vater des ermordeten Dienſtmädchens, der Polizei-
wachtmeiſter a. D. Stoll, gab an, die beiden Eheleute hätten
nach ihrer Auffaſſung wie die Kinder gelebt

Für das gute Familienleben im Hauſe Angerſtein legten
auch ehemalige Freundinnen der Frau Angerſtein Zeug-
nis ab. Der Angeklagte ſei immer ruhig und gelaſſen ge
blieben, auch wenn ſeine Frau infolge ihres Leidens auf-
geregt geweſen ſei.

Methodiſtenprediger Uxold der jetzt in Heidelberg wohnt,
bekundete, daß Frau Angerſtein der Methodiſtenge-
meinde angehört hätte, der Angeklagte dagegen nicht. Der
Angeklagte habe ſeine Frau gut behandelt und ihr alle
Wünſche erfüllt. Sie ſelbſt ſei eine liebenswürdige, hilfs
bereite Frau geweſen, die aber zur Melancholie neigte.

Zwei Krankenpfleger der Landesheilanſtalt Mar
burg, die bei dem dort zur Beobachtung eingelieferten An
geklagten nachts Wache gehaltenn haben, bekundeten, daß
er erklärt habe,

„Fch habe gar kein Empfinden mehr über die Tat.“
Einmal habe er auch im Schlafe ſehr erregt geſprochenund ſich dabei mit ſeiner Frau bexſhäftigt, de

ſchließlich unter Tränen aufgewacht ſei.
Sehr intereſſant geſtaltete ſich die Vernehmung des Pro-

eſſors Soetberg aus Gießen, der ſchon im Jahre 1922
rau Angerſtein an einem chroniſchen nervöſen Darmkatarxrh

ehandelt hatte. „Jch hatte den Eindruck, daß mir eine
Komödie vorgeſpielt wurde und in mir erwachte ſchließlich
der Verdacht, ob nicht das chroniſche Darmleiden der Frau
auf Vergiftungserſcheinungen zurückzuführen ſei. Jch ſtellte
meine Unterſuchung darauf ein, ſie verlief aber abſolut
negativ. Es iſt möglich, daß das Nervenleiden quaſi aufVergiftungen pſychiſcher Natur zurückzuführen ſei. Uebrigens
find alle meine Anordnungen im Hauſe Angerſteins aufs
Gewiſſenhafteſte ausgeführt worden.“ Auf weitere Fragen
der Verteidigung erklärt der Zeuge, daß er von dem ſchlechten
Eheleben bei Angerſteins ſo überzeugt geweſen ſei, daß er
nach Bekanntwerden der furchtbaren Tat den Staatsanwalt
angerufen habe, er möge doch ſeine

Unterſuchungen auf Angerſtein ausdehnen
Deſſen Eheleben ſcheine doch etwas anders geweſen zu ſein,
als es allgemein dargeſtellt würde. Damals, ſo betonte er,
ſei aber von der Täterſchaft Angerſteins noch nicht im ge-
ringſten die Rede geweſen. Als ihm nun ſpäter das Ver-
brechen ſelbſt geſchildert wurde, habe er ſich geſagt, dieſe Tat
könne nur ein Geiſteskranker, nicht aber ein nor-
maler Menſch begangen haben:; und dieſer Anſicht ſei er auch
noch heute.

Nach einer Pauſe kamen
die Sachverſtändigen

zu Worte. Der erſte iſt der Kreisarzt Dr. Ten ba um Lim
burg. Er erklärte u. a.: Aus der Abſtammung des Ange-
klagten ergebe ſich keine erbliche Belaſtung in geiſti-
ger Beziehung. Eine körperliche Belaſtung habe allerdings
We und zwar in tuberkulöſer Beziehung. Man könnte
evt an Verfolgungswahn denken. Jch habe aber, ſo erklärte
der Sachverſtändige, keine Anhaltspunkte, um einen ſolchen
feſtſtellen zu können. Er ſchließt ſeinen Bericht mit der Er
klärung, daß ſich ein Anhaltspunkt für eine Geiſtes
ſtörung und für einen Zuſtand der Bewußtloſigkeit nicht
ergeben habe.

Dann erſtattete Profeſſor Dr. Jahrmaerker, Direktor
der Landesheilanſtalt Marburg, ſein Gutachten. „Die Be-
ob achtung in der Marburger Anſtalt hat nichts dafür er-
geben, daß bei dem Angeklagten eine Geiſteskrankheit beſteht.
Auch die Hauptverhandlung hat nichts gezeigt, was auf irgen-
eine Geiſteskrankheit ſchließen läßt. Frau Angerſtein war
weifellos eine ſtark hyſteriſche Perſönlichkeit. Die Grund-
age meiner Beurteilung, ſo ſchließt der Sachverſtändige, iſt

alſo, daß
eine geiſtige Störung nicht vorliegt.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen kommt ProfeſſorDr. Raecke- Frankfurt a. M. zum Wort. Er führe e
Es war weder eine organiſche Erkrankung des Nervenſyſtems
noch irgendeine Geiſteskrankheit des Angeklagten feſtzuſtellen.
Eine gewiſſe Zornwütigkeit iſt anzunehmen. Wenn er
einmal ſeine Beherrſchung verliert, dann neigt er gleich zu
brutalen Ausbrüchen der Leidenſchaftlichkeit.
Die Belaſtung mit der kranken Frau, zuſammen mit der Auf-
deckung der Unterſchlagungen, macht wohl die Annahme mög-
lich, daß ein Doppelſelbſtmord ſtattfinden ſollte. Wenn man
bei den erſten Handlungen Affekt annehmen will,
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dann kann das aber kein esfalls'für die ganzen
neun Stunden der Tat gelten, beſonders, wenn man
bedenkt,

wie methodiſch vorgegangen wurde.
Daß der Angeklagte den Selbſtmordverſuch nachher ernſtlich
meinte, iſt nicht glaubhaft, da er ſofort die Geſchichte mit
den Räubern bei der Hand hatte. Der Sachverſtändige
kommt gleichfalls zu dem Ergebnis, daß die Voraus-
fege des s 51 nicht erfüllt ſind.as Wort nimmt dann Sachverſtändiger Profeſſor Her
ber tz. Seiner Meinung nach handelt es ſich bei Angerſtein
um einen pſychopatiſchen Sadismus. Dafür ſei
auch die Brandſtiftung ein Anhaltspunkt. Blut- und Flam-
menrauſch hängen in der Regel eng zuſammen. Der Sach-
verſtändige iſt der Meinung, daß bei Angerſtein eine Aus-
ſchaltung der Beſonnenheit vorlag. Angerſtein ſei
außerordentlich ruhig geweſen, aber in ihm lagerte

eine ſtarke Effektſpannung,
herbeigeführt durch die ungeheure Bedrängtheit, die ihm die
Krankheit ſeiner Frau auferlegte. Der Plan, die Frau zu
töten, beſtand ſicher ſchon lange, aber im Unterbewußt-
ſei n. Der Sachverſtändige bemerkt, daß er ſich allerdings
nur auf Angaben ſtützen könne, da ihm die Gelegenheit zu
näherer Unterſuchung nicht gegeben worden ſei.

Darauf ſchließt der Vorſitzende die Beweisaufnahme.
Rechtsanwalt Hertzfeld erklärt, daß es ihm nicht mög-

lich ſei, bereits am Sonnabend zu plädieren.
Die Staatsanwaltſchaft tritt dafür ein, daß die

Plädoyers bereits am Sonnabend mittag beginnen, dagegen
wendet ſich Rechtsanwalt Dr. Dill mann.

Nach kurzer Beratung des Gerichts wurden die Plädoyers
auf Montag angeſetzt. An Montag abend iſt das
Urteil zu erwarten.

Die buge der beomtenſchaft.
Von Dr. Barth, Mitglied des Reichstages.

Der deutſche Reichstag hatte in der Vollſitzung vom 4.
April dieſes Jahres eine Entſchließung angenommen, „die
Reichsregierung zu erſuchen, mit tunlichſter Beſchleunigung
zu prüfen, ob und auf welcher Grundlage die Bezüge der
Beamten eine Erhöhung erfahren können.“ Auf dieſe Ent-
ſchließung hat die Reichsregierung in einer Denkſchrift vom
25. Mai 1925 die Antwort erteilt, „daß ſie mit Rückſicht
auf die Finanzlage der öffentlichen Körperſchaften, insbe-
ſondere der Reichsbahn, die allgemeine Wirtſchaftslage und
die wirtſchaftliche Lage der großen Maſſe der übrigen Arbeit-
nehmerſchaft die Verantwortung für eine Erhöhung der Be-
amtenbezüge im gegenwärtigen Augenblicke nicht über-
nehmen zu können glabt.“

Die breite OeffOeffentlichkeit wird ſicher ein erhebliches Jn-
tereſſe haben, wie die Reichsregierung ihren für den gegen-
wärtigen Augenblick einer Beſoldungserhöhung gegenüber
völlig ablehnenden Standpunkt begründet:

Zunächſt was die Auswirkungen einer Beamtengehalts-
erhöhung auf die Finanzlage der öffentlichen Körperſchaften
betrifft, ſo wird darauf hingewieſen, daß der jährliche Ge-
ſamtbeſoldungsaufwand der öffentlichen Körperſchaften
Reich, einſchließlich Verſorgungsgebührniſſe der Kriegsbeſchä-
digten und Kriegshinterbliebenen, Reichspoſt, Reichsbahn,
Länder und Gemeinden ſich auf 8254 Millionen
Reichsmark beläuft. Eine Gehaltserhöhung um nur 1
v. H. würde darnach den Beſoldungsbedarf der öffentlichen
Körperſchaften um 82,5 Millionen Reichsmark jährlich er-
höhen, die ſich zuſammenſetzen aus 7,5 Millionen allge-
meine Reichsverwaltung, 12 Millionen Militärverſorgungs-
gebührniſſe für ehemalige Angehörige des alten Heeres,
9,8 Millionen Reichspoſt, 14,3 Millionen Reichsbahn,
24 Millivnen Länder, 15 Millionen Gemeinden. Eine
10prozentige Aufbeſſerung ſämtlicher Gehälter würde bereits
die beträchtliche Summe von jährlich 825 Millionen
Reichsmark ergeben.

Die Reichsregierung erklärt, daß die öffentlichen Körper-
ſchaften zur Zeit außerſtande ſeien, für die Beamtengehalts-
erhöhung ſo erhebliche Beträge aufbringen zu können, daß
ſie für die Beamtenſchaft ins Gewicht fallen. Jede Ge-
haltserhöhung müßte zu weſentlichen Steuererhö-
hungen, und was die Reichsbahn insbeſondere betrifft,
deren Perſonalausgaben erheblich gewachſen ſeien (152 v.
H. Koſten für einen Bedienſteten gegenüber dem Jahre
1913) zu erheblichen Tariferhöhungen führen, die
ihrerſeits auf die Wirtſchaft wieder ungünſtig einwirken
würden. Ein weiteres ungünſtiges Moment ſei die wechſel-

C chqcohHalliſcher Kunſtbrief,
Halle, den 10. Juli 1925.

Konzert der „Askania“.
Die akademiſche Sängerſchaft im S. V. „Askania“ gab

anläßlich ihres 50jährigen Stiftungsfeſtes im Stadtſchützen-
haus unter der Leitung ihres Dirigenten, des Domkantors
Dr. Schönherr ein gut gelungenes Konzert. Das Pro-
gramm enthielt Männerchöre von Mozart, Reicha' dt, Spohr,
Liſzt; ein Concerto groſſo in Ddur von Händel, von Mit-
liedern und Freunden der Sängerſchaft zufriedenſtellend
argeboten, ferner zwei Arien aus „Joſua“ von Händel und

einige Schubert-Lieder. Für die „Joſua“Arien war unſere
einheimiſche Sängerin Grete Welz gewonnen worden, die
mit ihrer ſchönen Stimme und guten Auffaſſung für die
Werke eintrat. Die Schubertlieder ſang a. H. Mangels-
dorf mit gutem Vortrag, wobei ihm ſeine Gattin eine
gefühlvolle Begleiterin war. Aus dem Vortrage der Chöre
gewann man die Auffaſſung, daß mit Luſt und Liebe muſi-
ziert wurde. Dr. Schönherr war den Sängern ein guter
und geſchmackvoller Führer.

Ausblick auf die kommende Spielzeit.
Ein Ausblick in die Zukunft hat immer eine ſchwache Seite,

denn „erſtens kommt es anders, und zweitens als man
denkt“, wie Wilhelm Buſch ſagt. Aber eine Freude erwarten
iſt auch eine Freude, und ſo wollen wir uns doch einmal
den kommenden Spielplan des Stadttheaters, ſoweit das
bis jetzt möglich iſt, betrachten. Jn der Oper verſpricht uns
Generalmuſikdirektor Band allerlei Schönes. So bringt
leich die Eröffnungsvorſtellung am 30. Auguſt den „Tann-
uſer““ von Wagner, Weihnachten ſoll alsdann „Lohen-

grin“ folgen. Als Uraufführung kommt eine Oper von
Kurt Stiebitz „Dona nobis pacem“ im November zur Dar-ſtellung. Weiter ſind vorgeſehen, Richard Strauß: „Jnter-
mezzo“, Götz: „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, als Wejh-
nachtsoper Humperdinck: „Hänſel und Gretel“, dann Verdi:
„Troubadour“, Maillart: „Das Glöckchen des Eremiten“,
Adam: „Die Nürnberger Puppe“, Lortzing: „Der Mazurka-
oberſt“ (Neubearbeitung des „Caſanova“), Mozart: „Don
Juan“, Pfitzner: „Paleſtrina“, Mouſſorgski: „Boris Godou-
noff“, Smetana: „Die verkaufte Braut“, Thomas: „Mignon“,
Boildieu: „Weiße Frau“, Berlioz: „Beatrice und Benedikt“
und Puceini: „Gianni Schichi“. Ein Kommentar dürfte wohl
überflüſſig ſein.

Wie im vergangenen Jahre ſoll auch diesmal wieder das
Verſtändnis für die Werke durch Morgenfeiern geweckt werden.
Als Komponiſten ſind dafür in Ausſicht genommen: Richard
Strauß, Kurt Stiebitz, Lortzing, Mouſſorgski, Berlioz und
Pfitzner. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Veranſtaltungen
ein wenig mehr Beachtung fänden als das bisher der Fall
war, denn dieſe Einrichtung unſeres Generalmuſikdirektors
ſind mehr als bloße Unterhaltungsmatinees, es ſind Lehr-
ſtunden!

Ueber den Plan des Schauſpiels iſt in der Donnerstag-
Nummer bereits das nötigſte geſagt worden, ſo daß ich hier
davon Abſtand nehmen kann.

Nicht unerwähnt mögen jedoch die neuen Kräfte, die an
unſeren Muſentempel verpflichtet wurden, bleiben. Es ſind
dies für das Schauſpiel: Alfred Durra vom Stadttheater
Erfurt, Fritz Genſchow. vom Landestheater Meiningen,
Halka Heller vom Stadttheater Erfurt, Annelieſe Johow
vom Stadttheater Roſtock, Franz Klebuſch vom Mittel-
deutſchen Landestheater, Walter Raupach vom Stadtthe-
ater Erfurt, Juſt Scheu vom Stadttheater Erfurt und Or-
trud Wagner vom Schauſpielhaus Bremen. Von den
alten Künſtlern bleiben fernerhin bei uns: Vilma Dül-
fer, Fritz Günzel, Berthel Grether, Alfred Haller,
Fritz Henſel, Paul Herlt, Otto Tiedemann; Elſa
Rochel-Müller, Luiſe Seſſing, Emanuel vom We-
ber und Hermine Ziegler.

Für die Oper werden neu verpflichtet: Elof Bektander
vom Stadttheater Heilbronn, Hanns Burchardt vom Stadt-
theater Rudolſtadt, Adolf Gollub vom Stadttheater Kiel,
Karl Jahn vom Stadttheater Magdeburg, Elſe Jörnvom Landestheater Darmſtadt, Adelaide Rittmeyer vom
Stadttheater Plauen, Hans Roeſſert vom Stadttheater
Klagenfurt, Walter Schmitt vom Stadttheater Freiburg,
Magda Schwelle vom Stadttheater Chemnitz, Carl Schück
vom Landestheater Oldenburg, Charlotte Strempel vom
Stadttheater Königsberg und Eleonore Wolff vom Stadt-
theater Kiel. Wiederverpflichtet wurden: Ewald Böhmer,
Walter Kathammer, Fritz Kerzmann, Ernſt Kra-
mer, Auguſt W. Roeſler, Hilde Voß und Marcel
Wittriſch.

Endlich ſind für die Operette: Martha Römer vom
Stadttheater Salzburg, Kurt Schütt vom Mellini-Theater,
Max Stojewsky vom Stadttheater Pforzheim und Anny
Kunze wiederverpflichtet. S. Merker.

7

ſeitige Beeinfluſſung von Beamtengehältern und Löhnen
weil dieſe in der Nachkriegszeit viel beträchtlicher geword
ſei als früher. Dadurch erhalten, wie in der Denkſchrig
ausgeführt wird, „ſowohl der Zeitpunkt einer Gehaltsau
beſſerung wie auch deren Ausmaß eine allgemeine volks
wirtſchaftliche Bedeutung und dürfen daher nicht ausſchließ
lich beſtimmt werden von dem augenblicklichen Stande de
Finanzen und bedauerlicher Weiſe ebenſowenig allein vo
den Bedürfniſſen der Beamtenſchaft.“ „Die Frage, ob ge
rade im gegenwärtigen Zeitpunkt eine Gehaltserhöhung de
Beamten verantwortet werden kann, muß alſo vom allgemeine
volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus geſtellt werden.“ J
dieſem Zuſammenhange weiſt die Reichsregierung dara
hin, daß die Bezüge der Beamten der Gruppen 17 ſcho
jetzt erheblich günſtiger liegen, als die gleichzubewertende
Arbeiter und Angeſtellten der Privatwirtſchaft, während ur
gekehrt von der Beſoldungsgruppe 8 an aufwärts die Be
züge der Angeſtellten der Privatwirtſchaft die der vergleich
baren Beamten zum Teil ſogar erheblich überſchreiten. Kom
hierzu noch, daß bei gleicher Belaſtung durch denkommenſteuerabzug die Arbeiter und Angeſtellten der 9 o
vatwirtſchaft in den fraglichen Gruppen noch Beiträge zu
Kranken- und Sozialverſicherung ihrerſeits zu leiſten haben
während den Beamten neben ihrem höheren Gehalt, das di
Gruppen 1--7 beſitzen, außerdem Auſpruch auf Wartegeld
Alters- und Hinterbliebenen verſorgung zuſteht, wofür di
öffentlichen Körperſchaften etwa 20—-25 v. H. die Reichs
bahn ſogar 38 v. H. der Bezüge für die aktiven Beamte
aufzuwenden haben, ſo ſei bei dem Vorſprung, den die B
amten der Gruppen 1--7 genießen, eine ſtarke Lohnbe
wegung in der Privatwirtſchaft die unausbleibliche Folg
einer Gehaltserhöhung bei den Beamten. Die Lage der Wirt
ſchaft ſei aber ſo, daß ſie einer ſolchen Lohnbewegung zu
Zeit nicht Rechnung tragen kann, wobei die Reichsregierung
auf die Gefahr eines Erliegens der Wirtſchaf
infolge erhöhten Lohndrucks ſowie auf Beſoldungserhöhunger
notwendigerweiſe folgenden erhöhten Steuerdrucks hinweiſt

Die Reichsregierung erkennt indeſſen an, daß die wirt
ſchaftlichen Schwierigkeiten der Beamtenſchaft groß ſeien
zumal die vorhanden geweſenen Vermögen aufgezehrt oder
durch die Jnflation zum größten Teil verloren gegangen
ſind, und daß Beamtengehaltserhöhungen erfolgen müſſen
ſowie ein erhöhter Ertrag unſerer Wirtſchaft dies zulaſſe,
Da dieſer Zeitpunkt aber noch nicht gekommen ſei, han
es ſich jetzt darum, durch eine Herab ſetzung des Preis
nivegaus in Deutſchland, das für die Konkurrenzfähigkeit
auf dem Weltmarkt viel zu hoch ſei, die Lage der Verbraucher-
ſchaft erträglicher zu machen. Dieſe innere Preishochhaltung
habe außerdem die ungünſtige Wirkung gehabt, daß in großem
Maßſtab Auslandskredite von ihrer produktiven Verwen-
dund der inneren Beſchäftigung der Arbeiter abgelenkt und
für die Einfuhr von Halb- und Fertigwaren verwendet
worden ſeien. Die Reichsbank erklärt in einem beſonderen
Gutachten hierzu, daß ſie deshalb „mit allen zu Gebote ſte-
henden Mitteln“ dieſes Ziel einer Herabſetzung der Preiſe
verfolge, „um auf dieſe Weiſe ſowohl zu einer Verbeſſerung
der ungünſtigen Handelsbilanz wie zu einer Stärkung
der Kaufkraft der Bevölkerung und damit zu
einer wirkſamen Beſſerſtellung der Beamtenſchaft zu ge-
langen“. Jm Hinblick auf die Währungslage ſchließt das
Gutachten mit den Worten: „Geldmarkt und Währungslageßf
erſcheinen uns zur Zeit noch ſo ſchwierig, daß unſeres Er-
achtens die ſozialen Belange ſämtlicher Bevölkerungsſchichten
einſchließlich der Beamten beſſer gewahrt werden, wenn ge
genwärtig Gehalts-, Lohn- und damit Preisſteigerungen un
terbleiben, als wenn man durch das Gegenteil die Ge-
fahren erneuter Jnflationserſcheinungen her-
aufbeſchwört.“

Die Parteien des Reichstags werden nunmehr das Wort
haben. Es wird zunächſt ihre Aufgabe ſein, die Angaben
in der Denkſchrift auf das genaueſte nachzuprüfen. Daß
nach der entſchiedenen Ablehnung der Reichsregierung zur
Zeit mit Gehaltserhöhungen bei der Beamtenſchaft nicht
zu rechnen iſt, kann keinem Zweifel unterliegen, das w dum nicht erneut trügeriſche Hoffnungen zu erwecken, geſN
werden, ſo ſehr man den breiten Schichten unſeres Beamten
tums ſchon jetzt eine Beſſerſtellung wünſchen mag. Um ſo
mehr muß aber im gegenwärtigen Zeitpunkt Obacht darauf
gegeben werden, ob wirklich die Preisabwärtsbe-
wegung, die die Reichsregierung glaubt, durch geeignete
Maſtnahmen beeinfluſſen zu können, nunmehr erfolgt. Es
iſt zu oft von Preisherabſetzung geſprochen worden, vhne
daß die Hoffnungen darauf ſich in genügendem Maß er-
füllt hätten. Da die Reichsregierung mit Nachdruck betont,
daß ſie nur für den gegenwärtigen Zeitpunkt Gehalts-
erhöhungen ablehnt, bleibt immerhin die Hoffnung beſtehen,
daß in abſehbarer Zeit, wenn die Wirtſchaft den Kriſen-
zuſtand überwunden hat und Lohnerhöhungen vornehmen
kann, auch die Lage der Beamtenſchaft weſentlich gehoben
werden kann. Ein unbedingtes Bedürfnis hierfür
iſt vorhanden, da man darüber nicht im Zweifel ſein
darf, daß auch die Lage der Beamtenſchaft derart iſt, daß
ihr Einkommen nicht ausreicht, um neben den abſoluten

e r

Lebensbedürfniſſen noch die ſozialen und kulturellen Be J
dürfniſſe zu befriedigen.

Dolle Friedensmiete ubß 1, Aprit 1926.
Jm geſtrigen Steuerausſchuß des Reichstages ſtand v

weitere Ausgeſtaltung und Verwendung der Hauszins-
ſteuer zur Debatte. Hierbei ſetzte ſich der Reichsarbeits-
miniſter Dr. Brauns für eine Erhöhung der Steuer
and damit der Mieten ein, weil eine ſolche zur Durchfüh-
rung der weiteren Bautätigkeit und damit zur Beſeiti-
gung der Wohnungsnot unbedingt notwendig
ſei. Jntereſſant war die Feſtſtellung des Miniſters, daß
bis zum l. April des nächſten Jahres die volle
Höhe der Friedensmieten erreicht ſein müſſe.
Eine derartige Erhöhung ſei auch durchaus möglich, da in
keinem deutſchen Staate die augenblicklichen Mieten unter 9
70 Prozent des Friedenspreiſes lägen, teilweiſe ſogar, wie
in Thüringen und Hamburg, die Höhe von 80 bezw. 90
Prozent erreicht haben. Allerdings erkannte der Miniſter
auch an, daß dieſe kommende Mietserhöhung in die Lohn-
und Gehaltspolitik der Behörden und der Privatwirtſchaft
einkalkuliert werden müſſe. Bei den augenblicklichen Löhnen
ſei die volle Mietshöhe für die Arbeitnehmer untragbar.

Aus dieſen Erklärungen des Miniſters geht hervor, daß
wir unmittelbar vor einer weiteren prozentualen Miets-
erhöhung ſtehen, die ſich demnach in den nächſten Monaten
konſtant weiter entwickeln wird, ſo daß zum 1. April 1926
die volle Mietserhöhung erreicht iſt.
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Täter wurde dann gefeſſelt und der Gendarmerie eingeliefert.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Harry Piel verunglückt. Der Filmſchauſpieler Harry Piel
beim Training für das am kommenden Sonntag ſtatt

ndende Motorradrennen auf der Avusbahn an der Nord
chleife bei der Tribüne geſtürzt. Er wurde ſchwer ver-
etzt und mußte mit einem Auto fortgebracht werden.

Günthersberge (Harz). Vereint in den Tod. Jm
heler Mühlteich hat ſich ein Ehepaar ertränkt. Es
andelt ſich um den Schmiedemeiſter Wiele aus Schielo und

deſſen Frau. Schwere Krankheit hat ſie beide in den Tod
getrieben

Weimar. Zum Patentdiebſtahl in Nohra. Jnder Angelegenheit der Beckerſchen Fabrik in Nohra, wo
die Patentſchwindeleien entdeckt wurden und bereits zwei
Verhaftungen erfolgen konnten, iſt eine dritte Verhaftung
eines Berkaer Bürgers erfolgt. Es handelt ſich um einen

errn Kothe, der das Nebenbüro innehatte, in dem das
Schwindlerkonſortium die Poſt des Jngenieur Becker „über-

arbeitete“.

Leipzig. Zur Leipziger Meſſe. Der Arbeitsausſchuß
des Leipziger Meßamts hat beſchloſſen, zur diesjährigen
Leipziger Herbſtmeſſe vom 30. Auguſt bis 5. September
(Techniſche Meſſe bis 9. September) von allen feſtlichen Ver
anſtaltungen und Empfängen abzuſehen. Angeſichts der zahl-
reichen Feſtlichkeiten, an denen die deutſche Jnduſtrie in den
letzten Monaten hat teilnehmen müſſen, dürfte dieſer Be
ſchluß allgemein begrüßt werden.

Lauenhain (Crimmitſchau). Ein Knabe durch einen
Armbruſtbolzen ſchwer verletzt. Einen betrüblichen
Ausgang nahm das Vogelſchießen, das ein Geſangverein
hier veranſtaltete. Beim Schießen mi,t der Armbruſt wurde
das fünfjährige Söhnchen des Lehrers Au rich ſo unglück-
lich getroffen, daß der Bolzen in der Stirn des Kleinen
tecken blieb. Der Chirurg des Stadtkrankenhauſes Crimmit-
chau, wohin der Knabe ſofort gebracht wurde, hofft, das
as bedauernswerte Kind am Leben zu erhalten. Wieder

eine Mahnung, daß auch bei dem harmlos ausſehenden
Vogelabſchießen alle Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden
müſſen.

Kauxdorf. Die geſamte Heuernte verbrannt.
Bei einem Gewitter ſchlug der Blitz in das Stallgebäude
eines hieſigen Beſitzers. Ein Schwein wurde vom Blitz
erſchlagen, der Stall ſelbſt, der
brannte ab.

München. Eine Seilſchwebebahn zum Kreuz-
eck. Wie aus Garmiſch-Partenkirchen gemeldet wird,
wurde die Bau und BHetriebskonzeſſion für eine Seil-
ſchwebebahn zum Kreuzeck dem Diplomingenieur Dei-
ninger erteilt. Die Arbeiten werden ſofort in Angriff
genommen. Der Bau ſoll ſo gefördert werden, daß die Bahn
noch zu Weihnachten dieſes Jahres in Betrieb kommt.

Hamburg. Schleifenflüge über einem D-Zuge.
Der Pilot Beltz, der mit dem Nachtflugzeug des deutſchen
AeroLloyd von Berlin nach Hamburg unterwegs war, geriet
in einen heftigen Gewitterregen und dichten Nebel. Jn 50
Meter Höhe ſauſte Beltz über den Gülzower Forſt, mit dem
mächtigen Scheinwerfer an der Achſe des Flugzeuges die
Waldſpitzen beleuchtend. Schon beſchloß der Führer, der die
Orientierung wegen des Nebels völlig verloren
hatte, nach Berlin zurückzukehren, als er plötzlich den D- Zug
Berlin Hamburg heranbrauſen hörte. Die Rauch-
bildung der Lokomotive wurde durch die Feuerung hell be-
leuchtet und bot ſo dem Flugzeugführer eine gute Orien-
tierung. Das Flugzeug folgte dem D-Zuge und
beſchrieb, da ſeine Geſchwindigkeit größer war, Schleife an
Schleife über dem Zuge, um ſo den gleichen Weg zu halten.
Die Paſſagiere des D-Zuges verfolgten mit außerordentlicher
Spannung die in niedriger Höhe ausgeführten Schleifenflüge
des Flugzeuges, das mit ſeinem Scheinwerfer die Wagen hell
beleuchtete. Jm Hamburger Flughafen erfolgte dann glatt
die Landung.

Düſſeldorf. Typhusepidemie. Jn Neviges wütet
ſeit Wochen eine Typhusepidemie, deren Urſache noch
nicht ermittelt iſt. Bisher ſind 36 Fälle von Typhus-
verdacht gemeldet worden, von denen ſich 23 als poſitiv
erwieſen haben. Die Seuche verläuft ziemlich harmlos.

Aus aller MWelt,
Amſterdam Hamburg in 1 Stunde 52 Minuten. Eine

der ſchwediſchen Junkers-Maſchinen, die auf der großen
internationalen Strecke Malmö Hamburg Amſterdam

London fliegt, ſtellte am Dienstag nachmittag einen Rekord
Amſterdam Hamburg auf. Der Flugzeugführer Röder,
einer der Preisträger im Deutſchen Rundflug, durchflog die
Strecke in 1 Stunde 52 Minuten, die ſonſt einen Flug von
3 Stunden beanſprucht. Mit der Eiſenbahn braucht der
Reiſende ſonſt 12 Stunden.

Vermißte ruſſiſche Flieger. Man iſt in großer Sorge
wegen des Schickſals der ruſſiſchen, auf dem Fluge Moskau
Peking befindlichen Flieger. Das Letzte, was man von ihnen
PLhörte, war ein Funkſpruch „in dem ſie nach der Abfahrt
aus Udde in der Mongolei meldeten, daß ſie in der Wüſte
Gobi von einem Sturm überraſcht wurden. Der letzte Teil
des Funkſpruches war aber verſtümmelt. Von einem Flieger
weiß man, daß er in der Wüſte Gobi gelandet iſt. Seither
fehlt jede Nachricht.

Ein ſowjetruſſiſcher Militärzug entgleiſt. Aus Minsk
wird gemeldet, daß auf der Strecke Orſcha- Minsk ein Mili-
tärzug entgleiſt iſt. Eine große Anzahl Wagen wurde
zertrümmert. 20 Perſonen wurden getötet und ca. 50
i undet. Die Sowjetbehörden vermuten einen An-

a g.

Zwanzig Jahre Kerker für einen Spion. Der tſchechiſche
Spion Dobernig, der längere Zeit hindurch berufsmäßige
Spionage betrieb und ſich mittels Beſtechung und Vertrauens- gen Effkt. u. Wechſ.
täuſchung militäriſche Dokumente zu verſchaffen wußte, wurde
t Kriegsgericht zu zwanzig Jahren Kerker erur-
eilt.

Im Streit mit der Senſe enthauptet. Jn einem Dorf
bei Debreczin (Ungarn) hat im Verlaufe eines Wortwechſels
ein Feldarbeiter dem Gutsbeſitzer Ludwig Czibere mit
einer ſcharfgeſchliffenen Senſe den Kopf abgeſchlagen.
Die Augenzeugen waren von dem Geſchehenen ſo überwältigt,
daß ſie minutenlang wie verſteinert wortlos daſtanden. Der

Giftige Gaſe. Jn Riedis im Allgäu wurde, wie man
uns drahtet, beim Arbeiten an einer Jauchengrube einKnabe betäubt und fiel in die Grube. Das gleiche Schick
al erlitten der Reihe nach bei Rettungsverſuchen der Vater
es Knaben, ferner ein 15jähriger Poſtagentenſohn

und ein Heuer. Erſt einem zu Hilfe geeilten Käſer gelan
es, drei Perſonen noch ſo rechtzeitig herauszuholen, da
Wiederbelebungsverſuche Erfolg hatten. Die Wiederbele
n ſuche ei dem Sohne des Poſtagenten waren ohne

rfolg.

die geſamte Heuernte barg,

Bank u. Verſich. -Akt. Werſchen Weißenfels 128, Heckert Glas
T V BruckdorfNietleb. 5,100 Hiidebrand Mühle 33

Halle Bankverein 90, Moritz Jahr o, sle r u.ew. u, Handelsb. 0, 15 arſerda mieded. 50,Landkredit Bank je ehe eng W. Fache 76.00
örb. Bankverein 0,08 Cönnerer Malzf. 90 Körbisdorf. Zuck.

Jduna Feuerverſ. Eilenb. Katt.Manuf. 93 Kyffdäuſerhütte
Eiſenwerk Brimer 65. Gottir, Lindner 650,60

Bergw.Akt. u. Kuxe. Zimmermann Co. 27, e äß 7 r

e do. Vorz. Akt. etHalle Pfännerſch. 6s. Glauziger Zucherf. 94 Feier waſchenf.
rehl. Braunk. 88, Halleſche Maſchinenf. B. Zuckerraff. Halle 67,50
iebeck Montan 789. bhren 62 Hanf Jmport

ganzen Reihe von Erholungen ſtanden erneute Rückgänge
gegenüber, ohne daß im allgemeinen weſentliche Verände-

eingetreten.
gen Paris 105, Paris gegen Kabel 21,28, London gegen
Stockholm 18,11, London gegen Kopenhagen 23,90, London

mit einem Stück Holz getötet, um ſich in
ſitz einer Summe von 16000 Frank zu ſetzen, auf die ſie ſein
Leben verſichert hatte. Boyrr atte ſie einen Landarbeiter
überreden wollen, gen zahlung von 100 Frank die
Tat auszuführen. s der Knecht ſich weigerte, erklärte
ihm die Bäuerin, wenn er auch ihren ebenfalls hoch ver
ſicherten 27jährigen Sohn töte, werde er für beide Morde
zuſammen 5000 Frank erhalten.

Ein Engländer in Argentinien ermordet. Jm Terri-
torium Miſiones in Nordargentinien wurde der Pächter
Poriſh ermordet, ein Enkel jenes Woodbine Poriſh, der

Monnay ihren 14 jährigen Sohn durch n
den

vor etwa einem Jahrhundert den erſten Vertrag zwiſchenGroßbritannien und Argentinien unterzeichnete. Die argen
tiniſche Polizei hat ſeine Frau und
auch andere Perſonen wegen

ihren Schwager ſowie
Mordverdachtes verhaftet.

Handel und Perſeßr,
Generalverſammlung der UNeberlandzentrale Mansfelder See

kreis A.G. Ammendorf- Halle.
Auf der Generalverſammlung der Ueberlandzentrale Mans-

felder Seekreis in Ammendorf waren ca. 25000 Stimmen
vertreten. Die Verſammlung nahm die vorgelegte Tages
ordnung einſtimmig an. Die Gewinn und Verluſtrechnung
für 1924 ſchließt mit einem Bruttogewinn von rund 172 000
Mark. Eine Dividende kommt nicht zur Verteilung, da ein
großer Teil des Gewinnes zum Ausbau des Leituüngsnetzes
und zu Neubauten verwendet werden ſoll.

Berliner Börſe vom 10. Juli.
Die Börſe eröffnete bei weiterer

erholt. Auf allen Märkten ſprechen Deckungen zum Wochen-
ſchluß mit. Sie bewirkten, daß die Erholungsbewegung nach
den erſten Kurſen bei geringen Veränderungen zunächſt weiter
a telt. Die Lage am Geldmarkt ſtützt ebenfalls die Ten-

enz.
Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 10. Juli 1925.*)

aus London 20,42, aus Holland 0,59,40, aus Paris 51
aus Zürich 122,621

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Z. Sterling) 20,390--20,442;
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205;
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,12—168,54
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 19,415--19,455;
Aterß (100 Lire) 15,50—15, 54

openhagen (100 Kr.) 86,29-86,51
Liſſabon (100 Esceuto) 20,925.20,975;
Paris (100 Frk.) 19,71-19,75;

rag (100 Kr.) 12,428--12,468;
Schweiz (100 Frk.) 81,46--81,66;

Spanien (100 Peſetas) 60,92-61,08;
Stockholm (100 Kr.) 112,60--112,88;
Wien (100 Schill.) 59,05559,195.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 10. Juli. Jm Lieferungsgeſchäft wieſen die Juli-

Notierungen für Weizen und Roggen nur geringe Abweichun
gen auf. Sonſt zeigte ſich Nachfrage beſonders für Weizen,
der noch im Juli in Deutſchland eintrifft. Roggen war
in alter Ware etwas mehr angeboten, aber nur im Loko-

Beruhigung überwiegend

bohnen
Anleihen Brauereien S Lahmeyecr Co. 7Dollar Schätze 33 56 Zngelhardt Brauer. 30 Leopold grube (140) 63,-

kl. Gpoldanleihe to0, Schulth. Patzenhof 30. Linde Eismaſch. 18.25gr. 80,25 Leipzig Riebeck 68. Lüneb. Wachs. (100) 84.75
d Dt. Reichsanl. Magdeburger Gas 4,10do. Jndufſtrie- Aktien vBvBergw.-Geſ. 57,dto SS h Mansfelder Vergw. 61,3 dto. Machener Spinnerei o0,20 Marienh. Kotzenau 39 40
4 Preuß. Conſols Accumultoren 107 12 Maſch. Baum 62,
3 dto. Agfa 14, Buckau 77,3 dto. Allg. Berl. Omnibus 5, Mix u. Geneſt (100) 73,Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G. 94, NRechkarſ. Fahrzeug 79,50
WMekining. Hyp. 1/17 Ammendorf Papier [20,25 NRiederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3-—29 Anhalter Kohlen 20.50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 54,50
Oeſtr. Gold 10./19 Aſchaffenburg. Pap. 72,60 (Orenſtein Koppel 63,37
Ungar. Gold 7/19 Bad. Anilin (120) 124,25 (Oſtwerke 108,Ungar. Kr. R. 6/19 Baroper Walzwerke Panzer 16
5 Neckar A, G. 21 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 86,25Rhein Main Donau Bochum Guß 72.25 Braunkohle 34,60
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduftr. 67, Reichelt Metall 6

A. E. G. 9 Charlottenb. Waſſer 72, Rhein Weſtf. El. W. [05
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 60,50 Gebr. Ritter 03.Höchfter Farben 19 Chem. Jnd. Helſenk. 70. Rombach Hütte z

Gas 83,.75 Roſitzer Zucker 87,
Akt Dtſch. Erdöl 9 ſRütgerswerke 68,75ien Dynamit RNobel 75,12 Sächſ. Webſtühle 35.

Schiffahrts Aktien Eileuburger Cattun Sarrotti Chok. (20) 26.,
Elberfelder Farben 48,50 Schieß Maſch. (600) 45 75

Hamburg Amerika 8362 Eſchweiler Bergw. 122,60 Schuckert Co. 59.75
Hanſa Dampf. 80837 Fahlberg Liſt 52,62 Schulz jun. (209) r
Nordd. Lloyd Akt. 57,50 Frauftädter Zucker 84, SiegenSolinger 40,37
Verein. Elbeſchiff. 40. Gelſenk. Bergwerk 56,25 Simonius Zellulo)

Genthiner Zucker 1,40 Steingut Colditz 95,Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) [08,87 Stinnes Riebeck 7337
e Glauziger Zucker 95,75 Tecklbg. Schiff 10,00Bank elektr. Werte 2,87 Görlitzer Waggon 46, Tempelhoferfeld 36.

Bank f. Brauind 80,37 Hamb. El. Wk. (100) 88,75 Thüringer Zucker 44
Berl. Hand. G. (100) 120,62 Harpener Bergwerk [08.75 Union ch. m. Prod t5,
Com. u. Priv. Bhk. 97. Hirſch Kupfer (150) 96, VarzinerPapier(s0) 53.25
Darmf u. Nat. Bank 18, Höchſter Farben 114, Ver. Kohle Borna 22.50
Deutſche Bank (60) [29, Jlſe Bergbau 96,25 Wandererwerke 125,
Disk. Com. Ant. (40) 108, e Co. 64, Wegel. Hüb. (100) 74,
Dresdner Bank 10 765 ahla Porzellan 69,25 Werſch.- Weiß. Brk. 127.50
82 Bankverein 1,60 Kirchner Co. 22. Wefteregeln Alkali 9 25
eipzigerCred. Anſt. 93,50 Koehlmann Stärke 985,50 Wolf Maſch. Buck. 4l,

Reichsbank Anteile 124, j2 Köln Rottweil 87.25 Wotanwerke 3.25
Sächſiſche Bank 23,60 Körbisdorf. Zucker [15, Zeitz. Maſch. A. (100) 118,
Wien. Bkv. (M p. St) 5,67 Kraftwerk Thüring. 98, Zwickau. Maſch. (20) 72,

e e 2 5Berliner Freiverkehr vom 10. Juli 1925.
Kali Krügersh. 178, Becker Kohle 4,50 Ruß A. E. G. 25Wittekind Brown Boveri 66, a 43,
Api ſChem. Zeitz 55, Jul. Sichel 37.Dtſch. Petrol. 68* Gummi Elbe Stoewer Auto 76,Diam. Shares 19* Hagen Rötteln S treten Glas
Nationalfilm (ochfrequenz S Winkelh. Cogn. SUfaFilm 78, Manoli o,20

Leipziger Börſe vom 10. Juli 1925.
Altenburg. Landkr. 0,85 Hetzer Weimar Naumann Brauerei 9
Buſch Waggon Brz. 5, upfeld, Ludw, 74,25 Paradiesb. Steiner 125,
Chromo Najork(20) 74, Käſtner, Carl 2 Pittler Wer zeug 127,
Cröllwitzer Papier 12, Kirchner Co. 23, Riquet Co. (20) 92.50
Dermatoid Wk. (20) 60, Körbisdorfer Zuck, II2, Schub. &Salzer(100) 120,650
Etzold Kießling 87. Kriebſch Mähle 54, Stöhr, Kammgarn 81 75
Falkenft. Gardinen 69, Landkr. Leipzig 63,25 Thür. Wollgſp. (100) 84,
Gnüchtel. S. Email 82, Leipzig Riebeck B. 735, [Tränk.& Würk. (100 76 26
Groß, Kunſtanſtalt 39,50 Buchb. Fritzſche 76, Ullersdorf. W. (200) 468 50
Hall. Pfännerſch. 62 50 Piano Zimm. 90 Wotanwerke 3,10
Hartmaun S. Maſch 62,26 Lindner Gottfr. (100) 60, Zittau Mech. Wed. 79.

Leipziger Freiverkehr vom 10. Juli 1925.
Altenburg. Glash. 70,25 Ley, Arn ſtadt 62, Samſonia 8,Bauchwitz Pſcherer 6 30 Metallw Borsdorff Seidel Naumann 71,
Buſch Wagg.(p. St.) 8,50 Nordd. Gem. 500 48, Thür. Zuck-Walſchl 46,60
Dähne Max 6, 1 Nordd. Gem. 1000 128, Weidaer Jutte 148,
Eſcher Bernh. 64 25 Parkhotel Leipzig 19, WollhaarHainichen
S Co. 50, Reform Motoren 35,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 11. Juli 1925.

Leipziger Börſe vom 10. Juli.
Die Kursbewegung geſtaltete ſich nicht einheitlich; einer

rungen zu verzeichnen waren. Jm großen und ganzen macht
ſich die Ferienzeit auch an der Börſe ſtark bemerkbar.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt ſind nennenswerte Veränderungen nicht

Jm Uſancenverkehr wurden gehandelt: London

lgien 104,98, London gegen Jtalien 13134, London gegen
Schreckenstat einer entmenſchten Mutter. Jm DorfeMonthey im Kanton Wallis hat die 45jährige Bäuerin egen Oslo 27,80. Das engliſche Pfund iſt unverändert

ondon gegen Kabel 4,86 1/16. Die Mark wird gemeldet

material noch gefragt. Intereſſe beſtand für Auguſtlieferung
für neue Ware ſeitens Mitteldeutſchlands.

Notenkurſe.
79,80; Oeſterreicher 59,03 59,33: Schwei

Jtalieniſche 15,52 15,60.
Berliner Metallpreiſe.

Kupfer, Elektrolyt 133,50; Rohzink 68,50--69, 50; Platten-
ink 62,00 63,00; Aluminium 235--240; Nickel, rein 345
is 350; Silber, ca. 900f. 95,50--96, 50.

Die amtlichen Broduktenpreije vom I0, Juli
Berlin, den 9. Juli. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 259) Roggen märk. 226-230, Sommergerſte

märk. Futtergerſte 200-214, Hafer märk. 233 242,
Hafer pom. Weizenmehl 33,50 36,00, Roggenmehl 31,
bis 33,75 Weizenkleie 12,70 12,80 Roggenkleie 13,30 13,40 Raps 340
bis 355 Leinſaat Viktorioerbſen 28,00-—34 00, kleine Speiſe-
erbſen 25-26 5 Futtererbſen 22,00 26,00 Peluſchken 23,--26, Acker

Wicken 25,00--27, Lupinen vl. 12, 13, Lupinen
gelbe 15,00--16,50 Seradella alte neue Ranskuchen
15,40-—-15,60 Leinkuchen 22,40 22,60 Trockenſchnitzel 10,06 11,
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,4 Kartoffelftlocken 23,90
bis 24,10 Kartoffeln weiße rote blaue-- gelbfleiſchige

Polen
zer 81,45

79,75
81,85;

kirche.

F I7 7Leipziger Rundfunk
(454 m). E.Jäger u. Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- u.wollpreise. O 10.15: Was die eng bringt. O 12: Mittagsmusik auf Hupfeld

Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O Börsen- und Pressebericht. 9
4: Landw. Wirtschaftsnachrichten, Baumwolle, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts
aachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteüungen
des Leipziger Mebamtes.

Sonutag, 12. funi.
Prof. Ernst Müller.) O 10: Morgenfeier. O I 11.30: 23. Vor-

lesung. Dr. tleuß: Gluck.“ O 11.30 12: 23. Vortrag. Prolt. Dr.
„Aus dem Gebiete der Elektrotechnik.“ 12 Dresden. Mitw. Dresderrr
Streichquartett (Fritzsche, Schneider, Riphahn. Kropholler). 1. Beethoven. Trio
serenade für Violine, Bratsche e
quartett G-Dur, Op. 76. O 4.30-6: Di
Straußb, Suppé, Millöcker, Zeller.) Mitw.
BRundfunkhauskapelle. 1. Strauß. Ouv. zu 23. Strauß. Schatz-Walzer aus „Zigeunerbaron““.

oseia Back- Freund (Gesang)
Fledermaus. 2. Strauß, Lied der

Adele aus Fledermaus“. z.
4. Strauß, Lied der Saffü aus Zigeunerbaron“. 5. Suppé, Ouv. zur SchönesGalathee““. 6. Suppé, Lied aus Boccaccio“. 7. Zeller, Fant. aus „Der Ober-
steiger“. 8. Zeller, Lied aus Der Vogelhändler“. 9. Millöcker, Fant. am
„Bettelstudent“. O 8.15: Kleine Künstlerspie Eva Graf (Gesang). Andreas
Irion (Lieder zur Laute). Dr. Benno Wünsch (Wienerisches). Rundfunkhaus-
kapelle.,

Montag, 13. Juli. 4.3 6: Konzert der Hauskapelle. O 7--7.30: VortragPabsch: Vom Straßenverkehr und seinen Gefahren.“ O 7.30--8: Vortrag Prof.
Pandit Tara Chand Roy, M. A. (Lahor Finführung in die indische Gedanken-
welt.“ O S. 15: Indischer Abend. Mitw Prof. Pandit Tara Chand Roy und
Rundfunkhauskapelle. 1. Indische Melodien (gesetzt von H. Ambrosius),. 2. 3)
Vortrag indischer Dichtungen aus dem Sanskrit (Original und deutsche Ueber-
setzung); b) Aus der modernen indischer Dichtung (Original und deutsche
Uebersetzung) (Prof Pandit Tar ha Roy) 3. Delibes, Indisches Ballett
aus „Lakme“. 4. Indische Märchen in cher Sprache: 2) Die kluge Frau,

5. Lüling, Indische
b) Die

Chand Roy).
2) Die verkehrte Frau;

b) Der egoistische Jüngling Prof. P
Suite. 6. Indische Märchen in scher S
größte Weltmacht (Prof. Pandit Tara Chaud Roy). 7. Bizet, Aus der Oper „Die
Perlenfischer“,

Dienstag, 14. Juli. 4.30 6: Konzert der Hauskapelle. O 6.30-7: Lese-
proben aus den Neuerscheinungen n Büchermarkt. O 7--7.30 (Dresden):
Pflege und Erziehung des älteren Kindes. O 7.30-8: Vortrag Max Kunath- Alten-
burg „Verbleichung, Maske und Verwandlung in der Literatur“ O S. 15
(Dresden): Lau Abend und Mitw Kammersänger Dr. Heinz Schall,
Berlin, und Carl Blumau, Dresden (Rez.) 1. Lieder zur Laute. 2) Konterfei

ner ehr- und tugendsamen fungfrau (aus der Klosterbibliothek zu Fulda 1210);
b) Des Mädchens Runde (Lochauer Liederbuch 1440); c) Unsere lieben Fraue
vom Kalten Brunnen (Georg Forster 1550) d) Wie er wollte geküßt sein
(Fleming-Hammerschmidt 1635) (Dr. Heinz Schal). 2. Rez. Eulenspiegelstreiche
zus alten Volksbüchern (Carl Blumau). 3. Lieder zur Laute a3) Alleweil ein
wenig lustig (Augsburger Tafelkonfekt des Valentinus Rathgeber 1733); b) Von
den drei Schneidern (Humoristische Volksballade vom Rhein 1770); c) Heimweh
(Dr. Heinz Schall). 4. Rez. Schwänke von ſohann Peter Hebel, Karl Simrock,
Tudweg Auerbacher u. a. (Carl Biumau). Schluß etwa 10. 15. Danach: Freizeit
iür Funkfreunde, die auswärtige Stationen hören wollen.

t

Mittwoch, 15. Juli 4.30 6: Martina Springer liest Märchen die Kund-
funkhauskapelle spielt. O 6.45--7: Funkbastelstunde. O 7--7. 30: Vortrag Bürger-
meister Dr. Troitzsch, Wurzen: „„Die Reichsverfassung“ (2.). 7.30 8: Vor-
trag (von Chemnitz aus), Prof. Dr. Mendt: „Von der Genialität und der Frag-
würdigkeit der Sprache.“. 2. Besonderes. O S. 15: Aus beliebten Opern. Mitw.
Eva Grat, Ernst Possony (Gesang), Rundfunkhauskapelle. 1. Thomas, Ouv. zu
„Mignon“. 2. Thomas, Romanze aus „Mignon“ (Eva Graf). 3. Leoncavallo,
Duett aus „Bajazzo“ (Eva Graf und Ernst Possony). 4. Massenet, Meditation

Arie aus „Pique Dame“ (Ernst Possony).
„Cavalleria rusticans“ (Eva Graf und Ernst Possony).

„Cavalleria rusticana“. O 10--11.30: Tanzmusik.

Thaio“. 5. Tschaikowsky,
Duett aus
Intermezzo aus

us
d. Mascagni,

Mascagni,

Donnerstag, 16. Juli. 4.30—6: Konzert der Hauskapelle. O 6.30—6. 45:
Steuerrundfunk. O 7--7.30: Vortrag (Chemnitz), Studienrat Göllnitz: Rundfunk
und Unterricht.“ O 7.30--8 (Dresden): Vortrag Dr. Stadelmann und Shen-yi:
Ueber die neuen Bewegungen in China.“ (Sprecher: Max Reitz.) O S. 15 (Dres-
den): Gemischter Wiener Abend. Mitw.: Carl Blumau (Rez. und Gesang),
Giulio Konrad Wörner (Klavier). 1. Einleitung. WienerDialekt. Kreisler, a) Caprice vien-nois; b) schön Rosmarin (Wörner). 3. Ich hab' die Wei-berlin gar so gern; Der „„1268 Soloszene von E. Pötzl; Die Kartofel, humo-
ristische Begebenheit (Blumau und Wörner). 4. Kreisler, a) Aus Wien: b) Du
alter Stefansturm (Polwin und Wörner). 5. Des Urwieners Nigerl Reiseabenteuer
nach Berlin, humoristisches Gesangsquollibet: Fiakerlied (Blumau und Wörner).
b. Kreisler, a) Liebeslied; b) Liebesfreud (Polwin und Wörner). 7. Die schöne

Novelette von Herm. Bahr (Blumau). O 7.30--8 (Chemnitz): Vortrag
Prof. Püschel: „Die Ballade in Dichtung und Musik.“ O 8.15 (Chemnitz):
Baltladen. Mitw. Opernsänger Tannert (Bariton), Suse Fröhnert (Alt). 1. Löwe,
a) Der Nöck; b) Graf Eberstein; c) Die wandelnde Glocke; Heinrich derVogler; e) Archibaläd Douglas. 2. Schubert, a) Die junge Nonne; b) Der
Kreuzzug; ec) Erlkönig. 3. Schumann, a) Frühlingsfahrt; b) Die Soldatenbraut;

Die beiden Grenadiere. 4. Siegfrieds Schwert. 5. Schillings, Aus den Nibe-
ungen. 6. Wolf, Gesang Weylas. 7. Püschel, Der Page. 8. Kaan, Der Sieger

Polwin (Violine),
BRallade vom lieben Augustin (Blumau). 2.

Der Stiefelputzer;

Frau,

Freitag, 17. Juli. 4.306: Konzert der Hauskapelle. O 6.30--7: Leseproben
aus den uerscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.30: Vortrag Bürger-
meister Dr. Troitzsch-Wurzen: „Die Reichsverfassung““ (3.). O 7.30-8: Vortrag
Dr. Eggers: „Luftfahrt und Weltwirtschaft.“ O S. 15: Walzer- Abend. 1. Schu-
bert, Deutsche Tänze. 2. Lanner, Die Schönbrunner. 3. Jos. Strauß, Dorf-
schwalben aus Oesterreich. 4. Ziehrer, Nachtschwärmer. 5. Joh. Strauß, Bei
uns 2 6. i h Walzer aus „Fugen Onegin“. T. Koschat, AmWörthersee. 8. Léhar, Eva-Walzer. 9. Rich. Strauß, Rosenkavalier-Walzer.
10. Waläteufel, Ein Sommerabend. O 10—11.30: Funkbrettl. Mitw. Mia Rudert
(Gesang), Franz Marx (Humorist), Käte Schindler (Rez.).

Sonna 18. Juli. 430—6: Konzert der Hauskapelſe O 680 6 45. Funk
bastelstunde. 7—-7.30: Miß Hasper: „„Englische 7.30-8;
X Prof. Dr. Marx: P s aus J de rörper durchdringen.“ Teil .15: ine re rotWin Rez. Anni Mack (Lieder zur Laute), Karl ler T



lurnen, 5piel und öport,
Die neue Klaſſeneinteilung. Gautage.

Spielerwanderungen.

Nachdem wir das alte Spieljahr mit den letzten Tagen
des zu Grabe getragen und dann ſchneller als gedacht
vergeſſen haben, macht ſich ſchon wieder die neue Saiſon
1925/26 in ihren erſten Anzeichen bemerkbar. Mit begreif-
licher Spannung erwartet mann ſchon heute bei uns im
Saalegau die am 23. Auguſt beginnenden Verbandsſpiele,
obwohl erſt am 28. Juni der letzte Punktkampf gerade in
Merfeburg Giebichenſtein Kayna) ſtieg! Das erſte ſichtbare
äußere Gedenken der neuen Spielzeit war der Gautag am
vorigen Sonnabend; auf ihm wurde uns die neue Klaſſen-
einteilung des kommenden Spieljahres präſentiert. Sie bietet
mancherlei Neues und Jntereſſantes wir laſſen die Namen
ſprechen

Liga (9 Vereine): Wacker, 96, 98, Favorit, Sportfreunde,
Boruſſia, Pr.-Komet (ſämtl. Halle), VfL. und Sp. V. 99
(beide Merſeburg). Der Neuling hier: Pr.-Komet als Meiſter
der 1b- Klaſſe.

1b-Klaſſe (10 Vereine): Sportbrüder (als abſteigender
Ligiſt), Olympia, Eintracht, 1910, Giebichenſtein (als Meiſter
der 2. Klaſſe) (ſämtl. Halle), Preußen Merſeburg, VfR.
Reideburg, Ammendorf 1910, Sp. Vp. Nietleben, Sp. Vg.
1919 Neumark.
2aKlaſſe (9 Vereine): Germania Merſeburg, Querfurt,

Kayna, Mücheln (als Abſtiegskandidat der 1b-Klaſſe), Röſſen,
Kötzſchen, Wegwitz, Zöſchen, Braunsdorf. Germania kam
alſo durch die Zuſammenlegung aller Vereine um Merſeburg
um den Abſtieg.

2b-Klaſſe (10 Vereine): Dölau, Schkeuditz, Salzmünde,
Landsberg, Eisdorf, aſſendorf, Wansleben, Beeſenſtedt,
Bennſtedt, Teutſchenthal.

Gegründet 1865

Die anderen Gruppen enthalten die unteren Mannſchaften
dieſer Vereine, Die Klaſſen ſind ſämtlich recht ſtark ſo daß
wir gegen das Vorjahr zweifellos einen erhöhten Spielbe
trieb erleben werden. Da gilt es nicht nur für die Spieler
auf der Hut zu ſein, ſondern vor allem für die Schiedsrichter
und die obere Gaubehörde, damit wir ein ungetrübtes Bild
von den Punktkämpfen zu ſchauen bekommen.

Die Gautage ſind diesmal beſonders zahlreich: Die Fuß-
baller machten am vorigen Sonnabend mit einem „außer-
ordentlichen“ den Anfang, um die Klaſſeneinteilung und die
„Alte Herren “Verbandsſpiele zu regeln. Am heutigen Sonn-
abend folgt der Jugendausſchuß, der Neuwahl des Gau-
jugendausſchuſſes und Klaſſeneinteilung auf ſeine Tagesord-
nung geſetzt hat. Dann kommen die Handballer am Donners-
tag, den 16. Juli, ſchließlich die Leichtathleten im Gauath-
letikausſchuß und zum Schluß der ordentliche große Gau-
tag des Saalegaues im Auguſt, der die Neuwahl des Geſamt-
forums bringt. Hoffentlich hält die Quantität der Gautage
mit ihrer Qualität Schritt.

Einen kurzen Blick noch auf die mit Recht ſo beliebten
Spielerwanderungen, von denen wir im Saalegau ſoweit
wie uns bekannt folgende zu konſtatieren ſind: Zu Wacker
kamen Gebr. Lüſſel (bisher Favorit), Arlt (Boruſſia) und
der ſehr gute Mittelſtürmer Hampe (Cricket- Viktoria Magde-
burg). Der Sportverein 98 verzeichnet Zuwachs in Rehn
(Bor.), Grauert Naumburg 05) und Wiesner, der aus Dres-
den zurückkehrte Boruſſia freut ſich auf Stutzinger (Pr.-
Komet) und Teutloff (96), VfL 96 wird Heitkamp (VfL Mer-
ſeburg) in ſeinen Reihen ſehen, während Roſt wieder zu Neu
mark reumütig zurückgekehrt ſein ſoll. Pr.-Komet erhofft
von Nitſchke und Brendel (Sportbrüder) ſein Heil, während
man bei den Sportfreunden, Favorit und den beiden Merſe-
burger Vereinen nichts hört. Allerdings wartet der Sport
verein 99 noch immer auf die Freigabe ſeiner vor langer Zeit

Sisenwerk Kaiserslautern
Ingenieur- Büro Mersebu rer

Büro: Weißenfelser Straße 2. Lager: Naumburger Str. 2. Fernr. 127

Zentralheizungen
Nieder-, Hochdruck-, Abdampfheizungen.
Warmwasserheizungen. Etagenheizungen.

Heizungen für Siedlungen.
Warmwasserbereitungen und Badeanlagen.

ſchon beſtätigt geweſenen Mitglieder Roßburg, Kühnapfel

Gegründet 1865
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und Brödel, die der Verband in unverſtändlicher Weiſe noch
immer ſperrt

Alſo manch neues Geſicht wird das Mannſchaftsbild beleben
denn wer weiß, was hinter den Kuliſſen noch alles vor

geht? Die Punktkämpfe werden uns alſo alle reſtlos in
den Bann ziehen hoffentlich befriedigt uns auch der ge-
botene Sport durch gute Leiſtungen.

7

Merſeburger Leichtathleten in Hamburg.
Der Sportverein 99 ſchickt am morgigen Sonntag ſeine

3mal1000-Meter-Staffel in der Beſetzung Weber, Buchholz,
Roſt, nach Hamburg zum nationalen t des dortigen
VfL. Roſt wird außerdem den 800 Meter-Mallauf beſtreiten.
Da die Hieſigen in dieſen beiden Konkurrenzen auf beſte
deutſche Klaſſe ſtoßen, kann dieſer Start als der letzte ſchwere
Prüfſtein für die am 19. d. M. in Halle ſtattfindenden
mitteldeutſchen Meiſterſchaften gelten. Weiter weilen vom
Sportverein 30 Damen, Herren und Jugendliche in Groß-
Kayna, zur Teilnahme an dem Werbeſportfeſt, das der dor
tige rührige Sportverein 22 aus Anlaß der Einweihung
ſeiner neugeſchaffenen Lauf- und Sprunganlagen veran-
ſtaltet

Merſeburger Schwimmerſchaft-Neptun Weißenfels 4:4.
Jm Bade der hieſigen Schwimmerſchaft lieferten ſich beide

Vereine das fällige Gauwaſſerballſpiel. Polenz (Merſeburg)
ſchoß bereits in der erſten Minute ein Tor. Der erſte Aus-
gleich glückte Seidel (Weißenfels) in der ſechſten Minute.
Stand bei Halbzeit für die Hieſigen 3:1. Nach Halbzeit
rückte Weißenfels mit dem Strome ſpielend auf. Polenz
erzielte ſeinen dritten Waſſer und ſchon ſchien es, als o
die Einheimiſchen das Waſſer als Sieger verlaſſen ſollten,
als Weißenfels in der letzten Minute ein Durchbruch
und das ausgleichende Tor fiel. Der Schiedsrichter Bäſo
(Merſeburg 23) war zufriedenſtellend.

Fernheizwerke. Abwärmeverwertung. eLüftungs- und Trockenanlagen. d Adaq 10 i e d
Grossraumheizungen. Lufterhitzer. d er Am h c e J
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Sonnabend, den 11. Juli 1925.

Don ſteinigen ötrußen ung goldenen öternen,
Wer Steine wegwälzt, der wird Mühe damit

haben. Pred. Salom. 10, 9.
d rieb ein Stern aus Jakob aufgehen. 4. Moſe,

Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels
Glanz und die, ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen,
wie die Sterne immer und ewiglich. Daniel 12, 3.

Er hat ſeinen Engeln befohlen über dir,
ie dich behüten auf allen deinen Wegen und du
inen Fuß nicht an einen Stein ſtößeſt. Pſalm

91, 12.
Du ſchlägſt ſie, aber ſie fühlens nicht, du macheſt

es ſchier aus mit ihnen, aber ſie beſſern ſich nicht.
Sie haben ein härter Angeſicht; denn ein ges
und wollen ſich nicht bekehren. Jeremias 5, 3.

will Euch ein neu Herz und einen neuen
Geiſt in Euch geben, und will das ſteinerne Herz
aus Eurem Fleiſche wegnehmen und Euch ein
fleiſchern Herz geben. Heſekiel 36, 26.

Steinige Wege und Straßen!
Wer hat ihr Unangenehmes, Läſtiges, Quälendes nicht

ſchon empfunden, beſonders auf Wanderungen! Und wer
hat ſeinem Unmüt dann nicht durch Schimpfen auf die Luft
gemacht, die verpflichtet geweſen wären, für beſſere Wege
zu ſorgen. Ja, aber, wer ſie beſeitigen will die Steine,
wird Mühe damit haben, und die macht ſich nicht jeder gern,
ſonderlich ja auch die Ausbeſſerung der Wege Geldkoſten
verurſacht.

Steinige Straßen führt uns unſer Erdenweg. Die ſpitzen
Steine ſind die Sorgen ums tägliche Brot. Nur Wenige,
vom Glück Begünſtigte kennen dieſe Steine nicht. Und vor
unſern Augen wandern alle die vielen, vielen unſrer deut-
ſchen Brüder und Schweſtern, die ſeufzend jeden Morgen
und Abend in bittrer wirtſchaftlicher Not ſagen: was ſollen
wir eſſen, was ſollen wir trinken, womit ſollen wir uns
kleiden wo ſollen wir wohnen? Die ſpitzen Steine ſind
die Gedankenloſigkeit und Liebloſigkeit derer, die keine Augen
und kein Herz für die deutſche Not haben.

Deutſche Frauen die beſten Kundinnen üin
Paris“, ſo war neulich ein Zeitungsartikel überſchrieben.
Es herrſchte in Paris große Beſtürzung über die amerika-
niſchen Beſtrebungen, ſich von der Pariſer Frauenmode
unabhängig zu machen. Gleichzeitig aber kam den PariſerModehauſern die beruhigende Nachricht, daß die deutſchen

Frauen helfend eingeſprungen ſeien und ihre Ankäufe bei
weitem die amerikaniſchen Käufe und Beſtrebungen über-
ſteigen!

„Solche Meldungen“, ſchrieb die betreffende Zeitung, die
dieſe Nachricht brachte, „klingen wie bitterer Hohn auf
deutſche Not und man wird dem Auslande vergeblich
ſuchen klarzumachen, daß es ſich hier um eine ganz beſondere
Sorte deutſcher Frauen handelt.“ O, dieſe garſtigen ſpitzen
Steine! Und wieder ein häßlicher Stein!

„Deutſche Schundliteratur im Auslande.“
„Die deutſche Schundliteratur gehört zu den ſchlimmſten

Totengräbern deutſchen Anſehens im Auslande. Nur eine
Tatſache: vor kurzem hat die Verwaltung der Schweizeriſchen
Bundesbahnen eine Reihe deutſcher Schriften von dem Ver-
kaufe in den Bahnhöfen ausgeſchloſſen. Jn der letzten Zeit
mehrt ſich überhaupt im Auslande der Widerſtand gegen dieſe
deutſcher Literatur, die mit der eigentlichen nur das Papier
und den Druck gemeinſam hat. Zu unſrer Schande ſei geſagt,
daß Deutſchland leider in dieſem üblen Ausfuhrartikel an

ſteht.“ So ſchreibt eine ſüddeutſche Zeitung.ger SpitzeW Schlimm iſt die Schlußbemerkung dieſer Zeitung, wenn ſie
ſchreibt, daß es doch keine allzu großen techniſchen Schwierig-
keiten bereiten könne, die Ausfuhr ſolcher Erzeugniſſe zu
unterbinden, da ſie ja vor der Ausfuhr irgendeine amt-
liche Zollſtelle zu paſſieren haben. Alſo, nur die Aus-
fuhr dieſer widerwärtigen Erzeuniſſe perverſer Schmier-
finken verhindern: im Jnlande mögen ſie bleiben! Man
ſieht an dieſen Ausführungen doch deutlich, daß uns das
e Aanom i einer ethiſchen Kultur ganz abhanden gekommen
iſt.

Ja, die Steine der ſittlichen Verwilderung!
Jn der Deutſchen mediziniſchen Wochen-ſchrift Nr. 7“ wird uns ein erſchütterndes Bild von der

ſittlichen Verwahrloſung und geſundheitlichen Zerrüttung
unſeres Volkes gegeben. Jnnerhalb von 3 Monaten ſind
auf der Dermatologiſchen Abteilung des Virchowkranken-
hauſes 14 Fälle von erworbener (nicht ererbter) Syphilis
oder Gonorrhe bei Kindern von 2 bis 16 Jahren aufge-
nommen worden. Jn acht Fällen lag Struprum (Unzucht
mit Vater oder Bruder) vor, in den übrigen Fällen er-
folgte die Uebertragung der Krankheit durch Zuſammen-
ſchlafen oder ſonſtige enge Berührung mit erkrankten Fami-
lienangehörigen. Das iſt doch ein Zeichen unſrer grenzen-
loſen wirtſchaftlichen Not! Und wenn man noch bedenkt, daßund d D dem Krankenhauſe lange nicht alle Fälle zugeführt werden,

n
ferner: daß nicht jedes Stuprum zur Anſteckung führt
wie furchtbar das Bild von den wirtſchaftlichen und ſittlichen
Zuſtänden unſrer Zeit! Hat die Weltgeſchichte je Aehnliches
geſehen

Nun von goldenen Sternen!
Wie oft haben wir glücklich, ſtaunend, ehrfurchtsvoll zum

Sternenhimmel emporgeſehen! Wer ſagt all die Gedichte
und Sprüche von den tröſtenden Sternen!

Wer beſchreibt den Jubel, in den das Herz ausbricht,
wenn das ſchwarze Gewölk in ſchauerlicher Nacht verſchwindet
und die Sterne uns wieder verheißungsvoll leuchten!

Jm Briefe Judä iſt die Rede von den wilden Wellen des
Meeres, die ihre eigne Schande ausſchäumen und von irren
Sternen, welchen behalten iſt das Dunkel der Finſternis
in Ewigkeit. Jrre Sterne ſind dke, die da ſagen: Regt
Euch nicht auf über die Not! das überwindet ein 60milli-
onen-Volk von ſelbſt durch die ſtarken Kräfte, die noch in
ihm ſtecken; abſichtlich in die Entwicklung eingreifen, hat ſ
keinen Zweck, das Verhältnis der ſittlich Minderwertigen
eines Volkes zu den geiſtig und ſittlich Geſunden iſt zu
allen Zeiten der Weltgeſchichte ſtets dasſelbe geweſen.

Laßt alles gehen, wie es geht!Jrre Sterne ſind die, die uns lehren: „Die Technik
wird uns die Erlöſung bringen für die ganze Menſchheit!

daß

Das Jahr 1925 bringt die Hundertjahrfeier der Ent-
ſtehung der Eiſenbahn. Einer der begeiſtertſten Verkünder
der Verkehrsidee, Friedrich Liſt, ſchrieb von ihr 1837: „Sie
iſt ein Herkules in der Wiege, der die Völker erlöſen wird
von der Plage des Krieges, der Teuerung und Hungersnot,
des Nationalhaſſes und der Arbeitsloſigkeit“.

Solchen Reinfall erleben alle die Propheten, die vom
rein wirtſchaftlich-techniſchen Standpunkte aus etwas über
die Entwicklung einer ethiſchen Kultur prophezeien wollen.

Und wenn es unſrer Chemie gelingt, roſtfreies Eiſen her-
zuſtellen oder unzerbrechliches Glas, oder Obſt- und Getreide-
bau ſo zu ſchützen, daß wir madenloſes Obſt, Getreide ohne
Getreideroſt, den Wald ohne Kiefernſpinner hätten, ſo wäre
für den ethiſchen Fortſchritt unſeres Volkes damit nicht das
Geringſte, gewonnen. Technik und Chemie bewußt aus dem
modernen Wirtſchaftsleben ausſchalten zu wollen, wäre na-
türlich ein Jrrſinn, aber das muß geſagt werden, daß wir,
ſolange wir Sklaven der Außendinge, der Mittel
eine geiſtige und ſittliche Erneuerung nicht erhoffen können.
Es muß hier eine vollſtändige Umſtellung erfolgen.

Jrre Sterne ſind auch die, die da meinen, daß durch
Beſeitigung aller äußerer wirtſchaftlicher Nöte der Menſch
automatiſch zu einem vollkommenen ſittlichen Weſen werden
würde. Ganz gewiß iſt es möglich, zu erreichen, daß in
Deutſchland jeder genug zum Leben, eine menſchenwürdige
Wohnung uſw. haben kann.

Ja, welch grauſiges Elend hat die Ausſtellung der Heim-
arbeit am Lehrter Bahnhof in Berlin enthüllt! Reinver-
dienſte für eine Stunde 2 und 4 Pfennige! Heim-
arbeit „zwei teufliſche Lügen, das iſt nicht Heim und
nicht Arbeit Und daneben ſehen wir alle die, die in
Luxus und Verſchwendung weiter leben, ſehen wir die voll-
beſetzten Schlemmerlokale, ſehen wir, wie ſie hunderte, ja
tauſende Mark mit leichter Hand weggeben.

Warum ſind die Menſchen, die keine wirtſchaftlichen Sorgen
haben, nicht ethiſch hochſtehende „Volle Perſönlichkeiten
„Der Menſch iſt gut,“ wird doch ſo oft in einem ſentimen-
talen Liede geſungen. Es kann aber ebenſogut heißen: „Der
Menſch iſt dumm“ „Der Menſch iſt ſchlecht“!

Ja, er iſt gut und ſchlecht, aber er muß erzogen werden
zu einer ſittlichen Perſönlichkeit, die ſich ihrer Gotteskind-
ſchaft bewußt wird und im Leben für die Brüder und
Schweſtern das höchſte Lebensziel erkennt.

Und die uns dieſen Weg führen, ſind die goldenen Sterne;
die Führer und Lehrer der Menſchheit, die uns zur Ge-
rechtigkeit weiſen.

Warum werden ſie nicht deine Weggenoſſen?
Gewiß, vieles hemmt dich, den Glanz der goldenen Sterne

in dein Herz aufzunehmen: Die „Ueberbeſchäftigung“, „Ueber-
anſtrengung“ des modernen haſtenden Menſchen!

Du willſt bloß leichte Unterhaltung!
Zeitſchriften und Zeitungen haben ſich in ſteigendem

Maße in die Tatſache zu finden, daß ſie alles nur in der
loichtfaßlichen Form an den Leſer heranbringen dürfen.“
(Albert Schweitzer.) So wird der Geiſt der Oberflächlichkeit
bewußt gezüchtet, Kino und Radio helfen fleißig mit, dieſe
Geiſtloſigkeit zu verbreiten.

Oder haſt du noch einen anderen Grund, der dich zu den
goldenen Sternen nicht kommen läßt?

Schule und Religionsunterricht mit geiſtloſer Unterweiſung,
mit einer Stoffverfrühung, haben uns vielleicht alle Freude
an den Werken unſrer Großen, an der Bibel, die zum
Schulbuch erniedrigt wurde, genommen.

Laß alle „Wenn“ und „Aber“!
Fang ſelbſt an zu ſuchen nach den goldenen Sternen!!
Sag einmal, kennſt du unſern Schiller? Jch meine nicht

den „Backfiſch- und Fqmilienſchiller“, nein den Willens-
und Tatmenſchen, den philoſophiſchen Schiller, der dir ſagt:
Wir werden begeiſtert von dem Furchtbaren, weil wir
wollen können, was die Triebe verabſcheuen, und verwerfen,
was ſie begehren?

Was weißt und kennſt du eigentlich von Goethe, dem
großen Lebenskünſtler? Bloß noch das, s Jhr in der Schule
„durchgenommen“ und vielleicht noch nicht einmal gut durch-
genommen habt? Haſt du von Fichte überhaupt ſchon etwas
geleſen? Verſuche es einmal mit der 1. Vorleſung über die
Anweiſung zum ſeligen Leben!

Haſt du ſchon einmal den Johanneiſchen Chriſtus in ſeiner
Hoheit und Herrlichkeit auf dich wirken laſſen?

Jch las neulich von einem, der ſolch große Entdeckerfreude
erlebte, als er die alte Bibel einmal wieder in die Hand
nahm und mit dem Buche Tobias angefangen und ſich
Seligkeit ins Herz geleſen hat und die Bibel wieder zu
ſeinem Hausbuch machte

Die goldenen Sterne verhelfen dir zu einem neuen Herzen,
ſicher gehſt du auf den ſteinigen Straßen durchs Leben und
ſtößt deinen Fuß an keinen Stein. Hemprich.

von Drinnen ung Praußen,
Jrgendwo an der Oſtſee, zweite Juliwoche 1925.

Man glaubt gewöhnlich, daß die großen geiſtigen Errun-
genſchaften der Menſchheit älter ſind, als ſie in der Tat zu
ein ſich rühmen können. Was man ſo ſelbſt noch erlebt hat:
das elektriſche Licht, die Einführung des Autos, vor fünf-
undzwanzig Jahren den erſten Aufſtieg Zeppelins, der zehn
Jahre vorher noch verlacht und ohne jede finanzielle Unter-
ſtützung gelaſſen wurde, das haftet noch ſo leidlich genau
aufs Jahr leſtgelegt in dem Gedächtnis der älteren leben-
den Generationen. Aber daß die erſte Dampfmaſchine erſt
1770 durch James Watt gebaut wurde; daß 1781 im
Todesjahre Leſſings das erſte Rieſen-Teleſkop den Himmel
bedrohte und Herſchel damit den Uranus entdeckte; daß 1788
der Mont Blane zum erſten Male beſtiegen wurde, 1803 die
erſte v in Eisleben in Betrieb geſetzt wurde im
elben Jahre erſetzte auch die erſte Stahlfeder den Gänſekiel

daß die Gasbeeluchtung 1810, als Winzers Patent, Europaerhellte, die erſte Nähmaſchine erſt 1814 beim Schneider Ma-

dersberger in Wien ſtand das hat man vergeſſen. Manche
brauchbare und in der letzten Zeit zu Ehren gekommene
Philoſophie aber iſt wiederum viel, viel älter als man ſo
obenhin einſchätzt. Mein berühmter Namensvetter und Pate
Diogenes aus Sinope, der ſo berühmt war und blieb, daß

bleiben,
der gute Diogenes.

2. Beilage zu r. 160 des Merſeburger Tageblattes

fie noch heute wiſſen wollen, was er einmal zu Plato und
Alexander dem Großen, ſeinen Zeitgenoſſen, wörtlich geſagt
hat, und daß ſie ſogar ſeine Briefe gefälſcht haben
Diogenes hat bereits vor zweitauſendzweihundert Jahren eine
Weisheit gefunden, die ſchließlich in gewiſſen Situationen der
Menſchen und Völker wichtiger und nützlicher iſt, als das
Rieſen-Teleſkop, das Uranuſſe ſucht, oder die Nähmaſchine, die
heute bei allen fleißigen Nachfolgern des guten Meiſters
Madersberger klappert. Diogenes von Sinope, das ihm
ſeinen Ruhm weit über den Pontus hinaus verdankt, hat
gelehrt: daß die höchſte Bedürfnislaſigkeit eine göttliche
Sache ſei Ein Neuerer im vrientaliſchen Gewande hat's ſo
ausgeſprochen: „Mir gelten Ehren gleich tauben Nüſſen
Jch ſuche nicht Geld noch Menſchengunſt; denn nichts ver
angen und nichts vermiſſen Das iſt die Summe der

Lebenskunſt!“ Wenn Diogenes aus Sinope nicht ſeit länger
als zweitauſend Jahren in Corinth begraben läge, und
wenn er heute noch nach Europa wandelte, zeigte er jetzt
nicht feixrend vor Begeiſterung auf China und ſpräche er
nicht alfo: „Seid Jhr jetzt nicht fein heraus, Jhr deutſchen
Menſchenbrüder? Eure Feinde haben Euch dort Euch
allein und den Oeſterreichern die Privilegien genommen.
Und nun? Nun ſchaut doch hin, was aus ihren Privilegien
werden will!“ Recht hätte er zu feixen und ſo zu reden

Mit der „Abrüſtungskonferenz“ aber, die jetzt, auf An
regung der amerikaniſchen Geſandten, in Waſhington oder
Peking ſtattfinden ſoll, fängt die große Blamage an. Denn
freiwillig und aus gutem reinen Herzen verzichten die Herr
ſchaften wahrlich nicht auf ihre ſtolzen Privilegien im Oſten,
die ſie uns erſt mit ſtrafender Geſte genommen haben. Vor
ausſetzung dieſes Gnadengeſchenkes der Konferenz ſoll ſein,
daß in China eine zentrale Gewalt vorhanden iſt, der die
Fähigkeit eignet, ihre Autorität zur Geltung zu bringen. Jch
fürchte, da werden ſie lange warten können. China iſt be-
trächtlich größer, als LippeDetmold. Und bis ſich alle die
Herren „Marſchälle“ da drüben über die Verteilung der
Macht, die Abdankungen und die Hinrichtungen geeinigt
haben, fließt viel ſchmutziges Waſſer den Ho-ang-ho hin
unter Und die längſten Zöpfe, die man dort zum Zeichen
eiligſten Kulturfartſchrittes jüngſt erſt abgeſchnitten, können
ruhig wieder wachſen. Und ſo ganz unblutig, wie in
Hellas, wird dieſe Revolution auch nicht bleiben. Denn in
Griechenland iſt das eine Auseinanderſetzung unter Bluts-
verwandten, die ſich verzankt haben. Und dann: man hat
Uebung in der Schürung und Führung von Revolutionen
im Balkan. Jn China aber geht's gegen die Fremden. Und
die paar Hotelbeſitzer, die das betrauern mögen, machen
einen beſcheidenen Prozentſatz aus im Vergleich mit der
Maſſe der Kulis und Jntellektuellen, die den Engländer faſt
ſo innig haſſen, wie den Japaner. Nebenbei bemerkt: es
iſt immer von chineſiſchen „Hafenarbeitern“ die Rede (in
merkwürdiger Verbindung mit „Studenten“), von denen der
Streik und durch den Streik die Revolution ausgehe. Die
Kulis verdienen zu wenig.

Hier, an der weiten blauen See, von der dieTauentzienſtraße weit entfernt iſt und der liebe Kurfürſten-
damm hier ſieht man übrigens ſchon frohbeglückte ſchlichte
Beſtrebungen, die Haare wieder wachſen zu laſſen und die
ſchüchternen Haarknötchen wieder aufzuſtecken. Ach, an der
See ſieht man überhaupt viel Liebes und Schönes, wenn
nur die Sonne ein bißchen darauf ſcheinen will! Und ſo viel
Frohſinn und Harmloſigkeit und ſogar ab und zu gut
gewachſene Menſchen, von den Narrheiten der Mode nicht
verſchandelt. Aber das Schönſte und Herrlichſte bleibt die
Natur. Wer hier abends die Sommerſonne ins Meer ſinken
ſieht und den unendlichen Frieden auf ſich wirken läßt, den
Himmel und See, Wälder und Dünen, wie von Ewigkeit zu
Ewigkeit hegen und hüten, der vergißt, der glaubt gar nicht,
daß irgendwo weit da draußen die Menſchen ſich mit Meſſern
nach der Kehle fahren und um ein bißchen Land, Brot,
Gold oder Macht miteinander den unerbittlichen Kampf

Laßt Kinder nicht am Auto ſpielen

ſuchen.
Diogenes.

Bunte zeikung,
Auf der Straße

beſonderen Vorliebeſpielende Kinder machen ſich mit einer
ſchaffen. Dies kannan Fuhrwerken und Automobilen zu

aber unter Umſtänden ſehr üble Folgen haben, wie ein
Vorfall zeigte, der ſich kürzlich abſpielte. Jn Neuenkirchen
an der Pleiße ſtand ein Auto unbeaufſichtigt auf der Straße,
als ein etwa ſechsjähriger Knabe herankam und ſofort aller
hand Manipulationen an dem Vehikel vornahm. Plötzlich
fetzte ſich das Fahrzeug in Bewegung und ſtürzte rückwärts
in einen tiefen Waſſergraben. Es konnte erſt mit vielerMühe wieder herausgezogen werden. Der kleine Uebel-

täter kam mit dem Schrecken davon.
Nachtigallenkonzert im Radio. Schon im vergangenen
Jahre hat man in England verſucht, den Geſang der Nachti-
gall aufzunehmen und alle Radioteilgehmer daran teil-
nehmen zu laſſen. Dieſer Verſuch ſoll in dieſem Jahrewiederholt werden Es ſoll verſucht werden, nicht nur den
Geſang eines Vogels, ſondern auch die Unterhaltung zwi-
ſchen zwei Paar Vögeln in das Mikrophon zu bannen. An
der Stelle der vorjährigen Aufnahme ſoll die diesjährige
wieder ſtattfinden, nämlich im Garten von Fräulein Bea-
trice Harriſon, die in Oxted Surrey wohnte, und zwar iſt
der Beginn der Aufnahme um halb zwölf Uhr nachts feſt
geſetzt. Fräulein Harriſon wird leiſe beginnen, auf ihrem
Cello zu ſpielen, um die Nachtigallen herbeizulocken. Man
hofft, die Mikrophone in der Nähe von zwei Neſtern auf
ſtellen zu können. Das Nachtigallenkonzert ſoll bis ein
Uhr nachts dauern.

Stilvolles Begräbnis. Jn Kent iſt ein Mann geſtorben,
der ein großes Vermögen und ein merkwürdiges Teſtament
hinterließ. Dieſes beſtimmte für den Fall ſeines Todes,
daß man ihn im Golfanzug mit Kniggerboggers und be
Strümpfen auf einem Sofa ſitzend, einäſchere. Die
meinde, für die ein ziemlich hohes Legat bei der Sache ab
fiel, tat ihm den Gefallen, allerdings mußte die Tür zum
Verbrennungsofen erweitert werden, da man das Sofa mit
dem Toten ſonſt nicht hineingebracht hätte.
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Aer TorEtwas vom Weſen des ſprechenden Films.
Der ungeheure Aufſchwung, den die ſo junge Filmkunſt

genommen hat, läßt klar erkennen, welche Bedeutung dem
lebenden Bild als Unterhaltungsmittel für die Menge zukommt. Schon in den frühen Sagen des Films erſchien es

erwünſcht zu der Bewegung, die in ihrer Lautloſigkeit un-
wirklich erſcheint, die Sp und die die Handlung beglei-
tenden Geräuſche wiedergeben zu können. Nun iſt nach ver
ältnismäßig kurzer Zeit dieſes Ziel erreicht. Es iſter möglich dank den Arbeiten des ſogenannten Triergon,
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beſtehend aus den deutſchen Forſchern Vogt, Maſolle und
Engl, eine Handlung mit allen ſie begleitenden Geräuſchen
und Tönen optiſch und akuſtiſch einwandfrei wiederzugeben.

Die bisher angewendete Art der Aufzeichnung von
Tönen nach der Phonographenmethode iſt hier nicht anwend
bar; denn erſtens iſt die Aufnahmeempfindlichkeit nicht hoch
genug, und zweitens iſt nur bei ganz beſonders günſtigen
akuſtiſchen Verhältniſſen eine einigermaßen befriedigende
Güte der Wiedergabe zu erreichen.

Einen ganz neuen Weg einzuſchlagen erlaubte die Ver-
ſtärkerwirkung der Kathodenröhre, die ja auch die Schaffung
des Rundfunks ermöglicht hat. Schallſchwankungen bei der
Aufnahme, Lichtſchwankungen bei der Wiedergabe werden in
elektriſche Spannungsſchwankungen umgeſetzt. Dieſe wer-
den durch Verſtärkerröhren verſtärkt und dienen ſchließlich
als Stromimpulſe entweder der Betätigung eines aufzeich-
nenden Stiftes oder einer wiedergebenden Lautſprecherein-
richtung.

Unſere beiden Abbildungen zeigen ſchematiſch die Ein-
richtungen zur Aufnahme (Fig. 1) und zur Wiedergabe
(Fig. 2) von Tönen und Geräuſchen. Der aufnehmende Ap-
paratteil in Fig. 1 iſt das auch vom Rundfunk her bekannte
Kathodophon. Der Schalltrichter T nimmt die Schallwellen
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auf und führt ſie n eine Düſe. Hier ſteuern ſie einen
ſogenannten Jonenſtrom, d. i. bewegte, an Atome gebundene
Elektrizität, die von einer glühenden Kathode (bei K) er-
zeugt wird. Die durch die Schallſchwingungen bewirkten
Schwankungen des Jonenſtromes werden vermittels eines
verzerrungsfreien Verſtärkers verſtärkt und betätigen ſchließ-
lich durch den Magneten m einen Stift, der die Aenderung
der Tonſchwingungen als „Tonbild“ auf dem vorüber-
laufenden Film P auffzeichnet.

Fig. 2 zeigt ein Schema der Wiedergabeapparatur.
P iſt der Projektionsapparat, der durch die Bogenlampe a
beleuchtet wird und das Bild auf die Leinwand wirft. Eine
zweite Bogenlampe b beeinflußt durch den Film eine träg-
heitsloſe Photozelle, die die Helligkeitsſchwankungen durch
die Tonbilder des Films in elektriſche Jmpulſe umſetzt. Dieſe
werden wieder über einen Verſtärker in beſonders guten
Lautſprechern in Geräuſche und Töne umgeformt.

H. Lehmann.
frh

Vor aDie Montage von Rundfunkapparaten.
Jedem, der die Abſicht hat, ſelbſt einen Empfangsapparat zu

bauen, iſt zu raten, die Schaltung, die er benutzen will, vorher
auszuprobieren. Hat man ſich nach ſolchen Verſuchen dann für
eine Schaltung entſchloſſen, dann kommt als nächſte Arbeit der
Zuſammenbau der einzelnen Teile zu einem elektriſch einwand-
freien und äußerlich hübſchen Apparat an die Reihe.

Vor allem iſt eins zu beachten: Alles, was zweckmäßig iſt, iſt
ſchön. Jſt der Apparat zweckmäßig gebaut, ſo wirkt er ohne alle
überflüſſigen Zutaten immer ſchön. Nicht zweckmäßig, daher auch
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nicht ſchön iſt ein Apparat in Verbindung mit Gebrauchsgegen-
ſtänden, z. B. ein in eine Schreibtiſchuhr, einen Briefbeſchwerer
oder einen Aſchbecher eingebauter Apparat.

Haupterfordernis beim Einbau von Einzelteilen iſt die gute
Jſolation der Teile gegeneinander beſonders bei Röhrenappara-
ten. Die beſte Jſolation bewirkt Hartgummi; leider iſt der Preis
verhältnismäßig hoch. Hat man eine Drehbank zur Verfügung
ſo kann man ſich damit helfen, daß man ſich Hartgummibuchſen
herſtellt die dann in eine Sperrholzplatte eingeſetzt werden. Da
durch kann man gute Jſolation, mechaniſche Feſtigkeit und nie
drigen Preis miteinander verbinden.

Als Kaſtenform wird für kleinere Röhren- und Detektorappa-
rate zweckmäßig die Pultform (Abb. 1), für größere Röhrengappa
rate (drei und mehr Röhren) die Kaſtenform mit ſenkrechter
Schalttafel gewählt (Abb. 2) Bei der Kaſtenform ragen am
beſten die Röhren durch die Deckelplatte, die aufklappbar ſein
kann, heraus Je ſteiler die Schalttafel ſteht, deſto ſicherer müſſen
die Drehkondenſatoren gegen ſelbſttätiges Verſtellen durch das
Plattengewicht ſein. Am beſten verwendet man doppelſeitige
Drehkondenſatoren, bei denen der Plattenſatz in zwei Gruppen auf
beiden Seiten der Drehachſe liegt.

Der Hauptteil des
Apparates ſoll in der
Mitte liegen, bei De

o 0 tektorapparaten alſoA E. der Detektor undzwar ſo, daß er gut
eingeſtellt werden
kann. Bei empſfind-
lichen, ſelektiven Röh-
renapparaten ſollen
die Abſtimmungsmit-
tel. hauptſächlich alſo
Drehkondenſatoren, in
der Mitte angeord-
net ſein. Außerdem

A bb J müſſen die Röhren ſoſtehen, daß der Heiz-
faden beobachtet werden kann. (Einige Anordnungen der ver-
ſchiedenen Einzelteile zeigen Abb. 3 und 4.)

Bei der Drahtführung immer auf der Rückſeite der
Schalttafel) iſt zu beachten, daß Drähte, die eine induktive oder
kapazitive Kopplung zwiſchen verſchiedenen Schaltungsteilen her
vorrufen können, nicht parallel und mindeſtens 2 Zentimeter von
einander entfernt liegen dürfen. Ob es praktiſcher iſt, Drähte
immer rechtwinklig zu führen (Beiſpiel: Abb. 5), oder auf dem
kürzeſten Wege die Verbindung herzuſtellen (Beiſpiel: Abb. 6),
muß das Schaltbild in jedem einzelnen Falle ergeben.
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Abb 4.

Bei rechtwinkliger Drahtführung iſt die Gefahr der Kopp-
lungen an falſcher Stelle größer, dafür wird aber, beſonders bei
komplizierten Apparaten, die Schaltung überſichtlicher. Die beſte
Befeſtigung des Schaltungsdrahtes iſt Anklemmen; iſt dies nicht
möglich, muß vorſichtig unter Anwendung von Lötfett (keinesfalls
irgendeiner Säure) oder von Tinol gelötet werden. Als Schal-
tungsdraht nimmt man am beſten blanken Kupferdraht von einem
Millimeter Durchmeſſer. Verwendung von iſoliertem Draht oder
von Jſolierſchlauch verleitet nur dazu, die Drähte zu nahe an-
einanderzulegen, ſo daß wieder die Gefahr ungewollter Kopp-
lung vorhanden iſt. Als Antennen- und Batterie-Zuleitung
muß gute, zummiiſolierte Litze verwendet werden, kein Volldraht.

Abb. 6.
Zum Schluß noch einige Winke bei der Behandlung von

Hartgummiplatten. Die Vorderſeite, möglichſt aber auch die Rück-
feite, läßt man gut polieren; mit Hilfe von Oel und gemahlener
Jnfuſorienerde kann man dies auch ſelbſt beſorgen. Löcher wer-
den auf der Rückſeite mit Hilfe einer Reißnadel, nicht mit Blei-
ſtift, angezeichnet, da die Graphitſpuren die Jſolation des Hart-
gummis illuſoriſch machen können. Vorſicht iſt beim Ankörnen
der Löcher geboten, ſonſt ſpringt die Platte. Der beſte Bohrer
für Hartgummi iſt der Drillbohrer mit Spiralbohrereinſatz. Es
darf aber nicht zu ſchnell gebohrt werden, da ſonſt der Gummi
ſich ſehr ſtark erwärmt, der Bohrer ſich klemmt und ſich ein ziem-
lich unangenehmer Geruch entwickelt
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Fin Hrur a. BcuDie Herſtellung einer praktiſchen Hobelbank.
Will man ſich eine Hobelbank anſchaffen, ſo pflegen die

Koſten für eine wirklich zweckmäßige Vorrichtung nicht niedrig
zu ſein. Bei einigem Geſchick iſt es jedoch nicht ſehr ſchwierig,
ſich aus gewöhnlichem Bauholz ſelbſt eine ſehr praktiſche
Hobelbank herzuſtellen, wie ſie die Abbildung 1 in fertig-
geſtellten Zuſtande zeigt. Die beiden Fußteile (a) erhalten
die aus der Abbildung erſichtliche Form; die Abrundung
der vier Endkanten iſt bei der Benutzung in der Werkfſtatt

reihe ſind jetzt erſchienen.

e à
III nJO Deſehr zweckmäßig. Der Dicke des Holzes entſprechend meißelt l

man dann in die Mitte der Fußteile ein etwa 6 em breites
und 12 em langes Loch, das zur Einführung der entſprechend
geſtalteten Zapfen der Träger (b) dient, die ohne die Zapfen
ungefähr 50 em hoch ſind und den Querbalken (c) tragen,
der an den beiden Trägern mit gleichen Zapfen befeſtigt iſt,
wie es die beiden Fußteile ſind. Die Länge des Querbalkens
kann beliebig ſein, jedoch nicht weniger als 1,5 mm, damit
auch längere Arbeitsſtücke auf der Hobelbank bearbeitet
werden können.
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üblichemeiſt
Hobelbänken durch eine Schraube bewirkt zu werden braucht,
ſondern durch einen Keil erfolgen kann, iſt an das eine Ende
des Querbalkens, und zwar mit der Stirnſeite nach oben, ein
eichenes Brettchen (d) mit vier Holzſchrauben befeſtigt, das

Da die Einſpannung nicht wie bei den

über den Querbalken etwa 2 cm hervorrragt. Von dieſem
Brettchen in einer Ent-
fernung von 7 cm läuft
zwiſchen zwei ebenfalls aus

t Eichenholz beſtehenden, mit
r der Stirnſeite nach innen

S gerichteten Brettchen ſie
ff. ſind 7 bis 8 cm breitein 12 cm langer Schieber

(vgl. Abbildung 2f und e!).
Zwiſchen dem Schieber und
dem hervorragenden Teil
des Brettchens (d) befindet

ſich ein Keil (g), durch den erſterer an das feſtzuhaltende
Arbeitsſtück gepreßt wird. Demgemäß muß der Schieber auch
einen ſchrägen, dem Keil entſprechenden Abſchnitt haben.

Jn Entfernungen von je 5 bis 6 em ſind in den Quer-
balken (c, Abb. 1) Löcher von ungefähr 2 cm Durchmeſſer
gebohrt, in welche ein paſſender, oben breiterer Eiſenpflock
geſteckt wird. An dieſen wird das zu bearbeitende Stück Holz
gelegt und durch den erwähnten Keil feſt eingeſpannt. Zweck-
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mäßig ſind mehrere Keile von verſchiedener Größe, damit man
arten Arbeitealle möglichen re e
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Für den Briefmarkenſammler.
Monako. Die drei höchſten Werte der neuen Freimarken

Sie zeigen einheitlich im Quer
rechteck ein Bild des Hafens von Monte Carlo. Am unteren
Rande befindet ſich der Landesname, die Wertbezeichnung
ſteht links oben und rechts unten in einem kleinen Käſtchen.
Die im Buchdruck hergeſtelllen Marken umfaſſen folgende
Werte: 2 Fr. violett-dunkelbraun, 5 Fr. grün-karmin, 10 Fr.
gelbbraun-blau.

Tſchechoſlowakei. Für den in Prag ſtattfindenden diesjährigen internationalen Olympiſchen Kongreß find beſonderen v
Poſtwertzeichen ausgegeben worden. Man benutzte dazu die
alten Beſtände der Wohltätigkeitsausgabe des Jahres 1923
(zum fünfjährigen Beſtehen der Republik) und überdruckte
ſie halbkreisförmig um das Bild des Präſidenten mit den
Worten „Congres olymp. internat.“. Ueber die alte
Datumsangabe in der unteren Randleiſte kam dann noch die
Bezeichnung „Prahba 1925“. Für dieſen Ueberdruck wurde
eine glänzende, plaſtiſch wirkende und reliefartig hervor-
tretende blaue bzw. rote Farbe verwendet. Von den vier
Werten der damaligen Ausgabe ſind aber nur drei über-
druckt worden, den höchſten (300 Heller) hat man fortgelaſſen.
Aus der Verwendung der alten Marken ergibt ſich übrigens,
daß die Wertangabe nicht der jetzt üblichen entſpricht. Es ſind
erſchienen: 50 Heller grün (Aufdruck blau), 100 Heller karmin
(Aufdruck blau) und 200 Heller blau (Aufdruck rot).

Angola. Jn dem bekannten Schnitterinmuſter mit
ſchwarzem Eindruck des Landesnamens und der Wertangabe
ſind vier neue Werte erſchienen: 12 Centavos blaugrün,
5 Esceudos ocker, 10 Escudos lilaroſa und 20 Esceudos blau.

Reunion. Der Farbenwechſel der franzöſiſchen Kolonial-
marken geht luſtig weiter. Jn Reunion ſind wieder zwei
Werte in geänderten Farben ausgegeben worden. Die Marke
zu 15 Centimes iſt jetzt olivgrün-blaugrün, die zu 45 Cen- ekimes rotlila-ziegelrot. Außerdem iſt noch ein neuer Wert d O
zu 40 Centimes (dunkelgrün-braun) erſchienen. Die Zeich-
nung der Marken iſt dieſelbe wie bei den bisherigen Werten

geblieben. aPortugal. Der erſt kürzlich ausgegebenen Markenreihe
zur Erinnerung an den Dichter Branco iſt bereits ein eine ue
Gelegenheits ausgabe gefolgt. Es handelt ſich-dies-
mal nur um eine Zuſchlagmarke zu 10 C., die dafür aber in
vier verſchiedenen Farben (blau, grün, hellbraun und karmin)
erſchienen iſt. Die Zeichnung ſtellt eine weibliche Figur dar,
die auf einer Tafel die Kriegsſchauplätze verzeichnet hat, auf
denen portugieſiſche Truppen kämpften. Rechts und links
davon ſind zwei geſchichtliche Szenen abgebildet. Der Zweck
dieſer Marke iſt der, die Mittel für den Bau eines Krieger-
denkmals zu beſchaffen Man glaubt anſcheinend, in Por-
tugal auch für dieſen Zweck die Briefmarke nicht entbehren
zu können. Damit aber der Erfolg auch tatſächlich eintritt,
hat man in weiſer Vorausſicht den Verwendungszwang für
dieſe Marke auf eine beſtimmte Zeit eingeführt. Und da
man damit rechnet, daß dieſe Beſtimmung nicht immer be-
achtet werden wird, hat man gleich noch eine zweite Marke
ausgegeben, die als Zahlmarke für das Strafporto beſtimmt
iſt. Dieſe Marke hat nur eine Ziffernzeichnung mit ver-
ſchiedenen Jnſchriften, lautet über 20 Centavos und iſt in
gelber Farbe gedruckt.
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Die Roſen her!
Levkoienduft und Lerchenſang,
Vergißmeinnichtgeſichter S
Rauſcht nie denn einen andren Klang
Die Leier deutſcher Dichter
Mich treibt ein ſtolzeres Begehr,
Mein heißes Herz zu laben:

Die Roſen, gebt die Roſen her!
Jch will die Roſen haben!

Nicht ſoll der Kuß, ein ſcheuer Dieb,
Die Stirn mir flüchtig ſtreifen;
Wie Sturmwind ſoll in ihm die Lieb'
Mir Leib und Seel' ergreifen.
Verzehrend wie ein Flammenmeer,
Kein Tändelſpiel für Knaben

Die Roſen, gebt die Roſen her!
Jch will die Roſen haben!

Rudolf Herzog.

Achtung!
Ein Marconi- Abenteuer von P. Quick.

(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle a. S.)
Schluß.

Doch Hannock ſah die Sache anders an, und ich ſorgte da-
für, daß er in ſeiner Meinung geſtärkt wurde. Jch ſtellte
mich ſo, als wollte ich mich aus ſeiner Umklammerung frei
machen und flüſterte heiſer: „Hätte ich nur eine Piſtole. Jch
würde den Schurken über den Haufen ſchießen.“

„Hier!“ ſagte Hannock und drückte mir die gewünſchteWaffe in die Hand. „Vorwärts! Aber bedenken Sie, Sie
räumen Morlay nur aus dem Wege für mich.
dieſe Frau die meine ſein. Mein! Hören
werden nicht mehr lange am Leben ſein.“

Jch war genötigt geweſen, die Piſtole in die linke Hand
zu nehmen, da die Finger meiner rechten Hand nicht imſtande
waren, den Griff zu umfaſſen. Das war auch der Grund,
warum der Schuß, den ich, mich raſch umwendend, auf
Hannock abgab, zu ſpät kam und einen Meter hinter ihm,
in der Rückwand des Lifts einſchlug. Bei der erſten Bewe-
gung, die ich machte, war Hannock in den Lift geſprungen
und der Lift hatte ſich ſchon in Bewegung geſetzt, als der
Schuß fiel. Kaum ſchwieg das Echo des Schuſſes, als Mary
triumphierend meinen Namen rief.

„Endlich!“ hörte ich ſie ſagen. Sie riß die ſchweren Por-
tieren zur Seite. Morlay wollte ſie zurückhalten, ſie aber
ſchlug mit den Fäuſten auf ihn ein und rief: „Glaubten Sie
wirklich, daß ich Sie meinte? Sie Narr! Glaubten Sie, daß
ich die Berührung Jhrer Hände geduldet hätte, wenn es mir
nicht darum zu tun geweſen wäre, mein Leben zu retten?

Laſſen Sie mich los!“
Einen Augenblick war Morlay verblüfft. Er ſtarrte mich

an, während er mit der rechten Hand eine Bewegung nach
der Seitentaſche ſeines Rockes machte.

„Rühren Sie ſich nicht von der Stelle“, ſagte ich, während
ich Hannocks große Repetierpiſtole auf ihn gerichtet hatte

Und dann wird
Sie! Denn Sie
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Jch ging langſam auf Morlay zu und dann auf ihn herum,
die Waffe ſtets auf ihn gerichtet, bis ich ſowohl ihn als auch
die geöffnete Lifttür, durch die Hannvck jeden Augenblick zum
Vorſchein kommen konnte, im Auge hatte.

„Nimm ihm den Revolver aus der rechten Taſche“,
ich zu Mary.

Morlay trat einen Schritt rückwärts. „Das iſt nicht nötig“,
ſagte er zornig. „Jch will ihn Jhnen ſelbſt geben.“

Von neuem machte ſeine rechte Hand eine taſtende Be
wegung.

„Hände hoch!“ rief ich, „oder ich ſchieße!“
Morlay tat, wie ich befahl, und es wunderte mich, wie ge

laſſen und fügſam er war, während nichts in ſeiner Haltung
Angſt verriet. Vielmehr machte er den Eindruck eines Men
ſchen, der von ſeinen Abenteuern genug hat und der nur
noch den einen Wunſch hegt, möglichſt bald Ruhe zu finden.
Ja, in dieſem Manne ſteckte zweifellos etwas Beſſeres und
ich glaube nicht, daß ich meine Drohung ſo raſch ausgeführt
haben würde. Doch in folchen Situationen iſt Mitleid ein
ſchlechter Ratgeber. Jch war im Vorteil und mußte den Vor-
teil ausnutzen. Morlays Schickſal hing zum großen Teil davon
ab, ob Hannock raſch wieder herunterkam oder nicht.

„Nimm ihm die Waffe weg!“ wiederholte ich.
Mary tat es und überzeugte ſich raſch, daß der Zylinder

mit 6 Patronen geladen war. Dann reichte ſie mir die Waffe.
„So, und jetzt kannſt Du Morlay mir überlaſſen. Geh die

Trepppe hinuter, bis in den Keller, aber raſch. Suche den
Dynamo des Lifts und ſtelle den Strom ab, ſobald ich es
Dir durch den Liftſchacht zurufe. Das wird in dem Augen-

ſagte

blick geſchehen, wo Hannock auf dem Wege zwiſchen zwei
Stockwerken hängt.

Mary war bereits hinuntergeilt. Jch hörte ihre eiligen
Schritte über die Stufen klappern und verklingen. Wenn ich
jetzt einen Schuß abfeuerte, mußte Hannock glauben, meine
Rechnung mit Morlay ſei beglichen und

Jn dieſem Augenblick, noch bevor Mary im Keller ſein
konnte, ſauſte der Lift abwärts. Mit größter Geſchwindigkeit
fuhr er an der offenen Tür vorbei. Und während er an uns
vorüberjagte, blitzte ein Feuerſtrahl, knallte ein Schuß, ein
Gruß von Hannock.

Die Kugel ſchlug zwiſchen mir und Morlay in die Wand
ein, und Morlay meinte gleichgültig: „Die mag wohl gar für
mich beſimmt geweſen ſein.“ Er zuckte die Achſeln und fuhr
fort: „Wozu wollen wir beide einander ans Leben? Laſſen
Sie uns gemeinſam dieſem tollen Hund ſeinen Lohn geben!“

Jch hörte kaum zu. Hannock wußte zweifellos, was er tat.
Er ſpielte ſeinen Trumpf aus. Jn dieſem Augenblick war er
bereits bei Mary. Um dieſer Beute willen würde er mich
und Morlay gern im Stich laſſen. Jch mußte alſo hinter
ihm her und während ich auf die glatte Treppenlehne ſprang
und mich daran hinabgleiten ließ, ertönten aus dem Lift-
ſchacht ein paar entſetzliche Angſtſchreie, die durch die Leere
wiederhallten. Mary! O,
ihm nicht machen. Sie kämpfte mit ihm, ihre Schreie riefen
mich zu Hilfe

Mit einem Ruck landete ich in einem tiefergelegenen Flur,
doch ich ſchwang mich ſofort auf die nächſte Lehne und ſauſte
in ſchnellſter Fahrt noch ein Stockwerk tiefer hinab. Wenn ich

ich wußte es. Leicht würde ſie es
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nur noch rechtzeitig kam. Wenn Hannock nur noch nicht Ge
legenheit gehabt hatte, den Keller zu verſchließen.

Eine Sekunde lang war ich wie betäubt, als ich auf den
harten Kellerboden aufſchlug, und noch einen Augenblick blieb
ich verſtört ſtehen bei dem Anblick deſſen, was ſich dort im
Lift abſpielte.

An der offenen Tür rangen Hannock und Mary mitein-
ander. Er lag auf dem Boden des Lifts, Mary draußen.
Eine ſeiner großen affenähnlichen Hände war um ihren
Nacken geklammert. Er verſuchte, ſie durch die enge Oeffnung
von ſich wegzudrängeln, während ſie alle ihre Kräfte aufbot,
ihn innerhalb des Raumes zu halten. Es war ihr gelungen,
ſeine Finger zwiſchen ihre ſtarken, weißen Zähne zu bekom-
men und während ſie in blinder verzweifelter Raſerei mit

ihm kämpfte, biß ſie ihn ſo, daß ich das Blut an ſeinem Ge-
lenk entlang fließen ſah. Er ſtöhnte vor Schmerz und Wut
und ſein Körper hob ſich auf und nieder bei den vergeblichen
Verſuchen, ſeine linke Hand, die unter ſeinem ſchweren Körper
lag, zu befreien. Mary aber hielt zäh und hartnäckig durch
und kämpfte um ihr Leben wie eine Katze.

Es war mir unmöglich, hier von meinem Revolver Ge-
brauch zu machen, ſo groß war die Gefahr, Mary zu treffen.
Aber während ich meinen geſunden Arm um Marys Taille
legte und verſuchte, ſie loszureißen, trat ich mit meinen
ſchweren Stiefeln auf Hannock los, wo immer ich ihn treffen
konnte. Sein Griff erlahmte, er ließ Mary los, um ſich beſſer
gegen mich wehren zu können und in dieſem Augenblick glückte
es mir, ſie mit einem Ruck aus dem Lift herauszuziehen.
Hannock war durch den Ruck vornübergefallen. Sein Kopf
außerhalb des Lifts und raſch ſchlug ich meinen Arm um
ſeinen Hals, um ihn am Aufſtehen zu hindern.

Da geſchah etwas völlig Unerwartetes.
Jch fühlte mich vom Boden aufgehoben. Der Lift ſtieg

plötzlich mit raſender Schnelligkeit empor. Jch hatte gerade
noch Zeit, meine Hand zurückzuziehen. Ein dumpfer Schlag,
ein grauenhaftes Knacken Und der halb aus dem Lift
heraushängende Körper wurde zwiſchen dem Fahrſtuhl und
den Schachtwänden zerſchmettert.

Dieſer unerwartete Abſchluß des Dramas war ſo entſetzlich,
daß wir jegliche Beſinnung verloren und mit einem Schrei
des Abſcheus in den dunkelſten Winkel des Kellers flüchteten.

Doch über uns hörten wir ein Geräuſch wie von ſchweren
Hammerſchlägen. Es war derſelbe Lärm, den ich abends in
Sheldons Spielſalon gehört hatte: Splittern von Holz, Pol-
tern von Steinen, dann und wann ein dumpfer Schlag von
fernen Exploſionen. Nach allen Richtungen ſuchte ich einen
Ausweg, aber es war keine andere Tür da, als die nach der
Treppe.„Wir müſſen ſehen, wie wir uns durchſchlagen“, ſagte ich

zu Mary, ihre Hand ergreifend, während wir die Treppe
hinaufeilten.
Allein ein Mann eilte uns haſtig entgegen:

winkte uns:
„Die Polizei, raſch! Diesmal ſcheint ſie durchzugreifen.
Hierher, ich weiß den Weg.“

Wir folgten ihm. Er führte uns durch einen langen Korri-
dor zu einer Tür, die auf eine eiſerne Brandktreppe mündete.
Die Treppe führte in einen Hof, von dem aus wir durch ein
kleines Tor auf die Straße gelangten.

„Und jetzt jeder für ſich“, ſagte Morlay. Er
flüchtig und verſchwand in der Dunkelheit.

einen Augenblick nach.
„SJch bin überzeugt, daß er es war, der im rechten Augenblick den Lift aufſteigen ließ,“ ſagte ſie dann.

Schlußwort.

Meine Geſchichte iſt zu Ende.
Wir hielten uns noch einen Tag in Newyork verborgen,

legten alles zuſammen, was wir an Geld hatten, und ge-
langten zu dem Reſultat, daß es uns gerade reichte, um
3. Klaſſe nach Rotterdam, meiner Geburtsſtadt, zu reiſen.

Die Schiffsreiſe war ein Genuß. Wir ſaßen Seite an Seite
und ſahen auf das Meer hinaus. Meine tapfere Frau und ich.
Wir ließen uns gern von den Mitpaſſagieren necken, die uns
„Das junge Paar“ nannten. Und dann Jch ſuchte eine

Stellung als Telegraphiſt, konnte aber keine finden. Drei

Morlay! Er

grüßte
Mary ſah ihm

Wochen lang arbeitete ich in einer Fabrik als Diamanten-
ſchleifer und meine Frau beſorgte den Haushalt bei einem
kinderloſen Ehepaar. Endlich kam ich als Schreiber in einem
Kontor an. Zwei Monate ſpäter hatte ich eine feſte An
ſtellung als Telegraphiſt.

Wir führen ein ſtilles, beſcheidenes Leben und haben nur
den Wunſch: Zu vergeſſen. Zu vergeſſen all das Schreckliche,
das wir erlebten. Niemals ſprechen wir davon, niemals
nennen wir die Namen Morlay, Sheldon, Hannock. Vielleicht
gelingt es uns, wirklich, endgültig Ruhe zu finden.

Noch habe ich ab und zu Viſionen. Mitten in der Nacht
ſchrecke ich auf und ſehe vor mir den ſauſenden Lift und höre
das gräßliche Knirſchen und eine Gänſehaut überläuft mich.Oder ich ſehe Mary gebunden und geknebelt im Keller vor
der Meſſingſtange liegen und der Schweiß bricht aus meinen
Poren. Auch Mary ſehe ich manchmal mit großen Augen in
die Ferne ſtarren und ich weiß, daß ſie an die entſetzlichen
Ereigniſſe denkt.

Wenn jemand von der Jagd nach Gewinn und Reichtum
ſpricht und ſich nach Luxus ſehnt, dann muß ich lächeln und
auch Mary zuckt dann verächtlich die Schultern Uns beide
bringt niemand mehr auseinander. Keine Schätze der Welt
können uns dazu bewegen, unſer beſchauliches Leben aufzu-
geben.

Die frau am fonſter.
Skizze von Mela Eſche rich Wiesbaden

„Nein“, ſagte die Frau am Fenſter, „dieſer Straßen-
kehrer! So was iſt noch nicht dageweſen. Jetzt ſehe ich ihm
den ganzen Vormittag zu. Wie der ſchaufelt! Zwiſchen jedem
Heben der Schaufel könnte man einen Strumpf ſtricken! Jn
ſo einem Vormittag ſchaufle ich doch die ganze Straße bis
zum Markt hinunter ſauber. Nun ſieh doch einmal her,“
rief ſie ihrer Tochter zu, „wie der Mann ſchaufelt!“

Jhre Tochter ſaß am anderen Fenſter und tippte Schreib-
maſchine.

Sie ſagte ab und zu:
zu unterbrechen.

Denn die Schreibmaſchine hatte die wunderbare Eigenſchaft,
die ganze kleine Familie zu ernähren, aber es war, wie
bei den Glücksgaben in den Märchen, eine Bedingung dabei:
ſie durfte nicht lange ſtille ſtehen.

„Nein,“ ſagte die Frau am Fenſter, „dieſer Straßenkehrer!
Jetzt wird es mir klar, warum er nicht vorwärts kommt!
Er nimmt ja immer nur eine Handvoll auf die Schaufel! Nur
ſo eine Handvoll! Nein, bitte, komm doch einmal her und
ſieh wie der Mann ſchaufelt!“

Die Tochter hob ein wenig den Kopf.
„Nein du mußt hierher kommen.“
„Ja „ja“ ſagte die Tochter und tippte weiter.
„Nein, das mußt du ſehen. Jch bitte dich. So eine Faulheit!

Da hört wirklich alles auf. Dieſe Bewegungen, wie er die
Schaufel anſetzt, und ſchiebt und hebt und dreht

Herrgott jetzt fällt der ganze Dreck wieder herunter!
Nein, ſo komm doch her, aber ſchnell!“

„Laß doch! Das iſt doch nicht wichtig,“ ſagte die Tochter
„Du biſt auch ſchon, wie der da drunten. Zu faul zum

Aufſtehen! Es iſt michts anderes, als daß du zu faul zum
Aufſtehen biſt.“

„Sei doch ein bischen ſtill. Jch muß es vormittag noch
abliefern,“ ſagte die Tochter, ohne aufzuſehen.

Die Schreibmaſchine ratterte wie ein Eilzug.
Die Frau am Fenſter war ein bischen ſtill.
Nach dreieinhalb Minute lachte ſie laut auf.
„Nein, ſo etwas! Jetzt hat er es von der Schaufel wieder

herunterfallen laſſen. Das iſt doch wirklich dem Magiſtrat
das Geld geſtohlen. Und wer kann's zahlen? Wir. Wir
dürfen uns ſchinden und abhetzen. Jch hätte gute Luſt eine
Anzeige zu machen.“

Die Schreibmaſchine ratterte immer eiliger.

„Biſt Du noch nicht bald fertig? Es iſt kaum mehr zum
Anhören, das Geklapper den ganzen Tag. Jch möchte nur
wiſſen, warum du den ganzen lieben Tag an der Schreib-
maſchine ſitzſt?“

„Aber Mutter wir leben doch davon.“
„So?“ ſagte die Frau am Fenſter, „Womöglich noch Vor-

würfe? Brauche ich vielleicht zu viel? Soll ich weniger
eſſen? O, ich kann mich einſchränken! Meinetwegen brauchſt
du nicht zu tippen.“

„Aber Mutter, wofür bin ich denn da?“
„Meinetwegen nicht. Wenn dir das bischen Tippen zu viel

iſt, dann laß es doch. Jch kann mich einſchränken.“
„Aber Mutter, ich tue es doch gern. Habe ich denn geſagt,

daß es mir zu viel iſt?“
„Na, wer ſonſt? Man hört es heraus.“

„Ja, ja“, ohne ſich in ihrer Arbeit



Die Schreibmaſchine ſchwieg. Die Arbeit war fertig. Die
Tochter ſtand auf und packte ſie eilig zuſammen. Es war
höchſte Zeit, ſie abzuliefern. Dann einkaufen. Dann kochen.
Nachmittags wieder tippen. Jm Hinausgehen hörte ſie noch,
wie die Mutter, die wieder am Fenſter ſtand, entrüſtet aus
rief: „Nein, dieſer Straßenkehrer!“

Der Straßenkehrer war mit ſeiner Arbeit fertig und ging
zum Mittageſſen.

„Die da doben,“ ſagte er im Vorübergehen zu ſich, „tät'
auch beſſer was ſchaffen, als den ganzen Tag mir zugucken.“

Der Nachterpreß.
Skizze von Alfred Straſſow.

Wie unermüdbar aufſchlagende Hämmer dämoniſcher Rieſen
vernahm ich das Räderrattern. Ehe ich über die Harmonika-
brücke zum Speiſewagen ſchwankte, blieb ich kurze Zeit an
einem offenen Fenſter im Laufgang ſtehen.

Schlafende Bäume ſchreckten auf, als das Untier vorüber
raſte. Jn eiſernen Signalmaſten zittert das Metallherz.
Stellwerke, Blockbuden lagen am Bahndamm wie verlorene
Spielſachen des Rieſenfräuleins zu Niedeck. Aus dem Ge-
ſtänge einer Brücke klang es wie Kinderweinen an mein Ohr.
Vorbei. Andere Bäume, aufgeregte Wipfel. Neue Rieſen-
ſpielſachen. Ein durnkler Bahnhofskaſten. Weiße und bunte
Lichter als glühende Striche im ſchwarzen Mantel der Nacht.

Und unter mir die Dämonen hämmern unabläſſig auf dem
Schienenamboß. Es befiel mich ein Kleinmut, gefangen

mit vielen anderen in dieſem dahinraſenden Nachttier, und
andererſeits erſchauerte ich vor der Größe menſchlichen Geiſtes,
der ſoviel mechaniſch ſich auswirkende Kraft bändigend in der
Gewalt hatte.

Jm Speiſewagen Lichtfülle, Spiegelſcheiben, Polſterſitze.
Elegante Welt, Brillanten und Wohlgerüche, hin und wieder
leiſe aufgirrendes Lachen.

Ueber einen ſchmalen Tiſch gebeugt in eifriger Unterredung
zwei Köpfe. Der eine bärtig, rund, geſund, mit buſchigem
Haupthaar. Der andere ſchmal, ſcharf gemeißelt, glattes Ge
ſicht. Der Lichtſchein der elektriſchen Birnen ſpielte auf ſeinem
Schädel. Ein Block mit Zahlenſchwänzen lag zwiſchen ihnen.
Jch hörte von Hopfen ſprechen, in kurzen abgehackten Sätzen,
hin und wieder ſtreifte mich ein unruhiger Blick, ein auf-
flackerndes Licht im Sturm.

„Wollen Sie?“ Es fuhr dem Bebärteten wie ein Dolch
zwiſchen den Zähnen heraus.

„Verehrteſter ohne meinen Sozius hinter ſeinem
Rücken es iſt immerhin ein dunkles Geſchäft.“

„Verzeihen Sie, Sie ſind Kaufmann und ſolche Gelegen-
heit„Es verträgt ſich nicht meinen Geſchäftsmaximen.“

„Sie müſſen großzügiger denken. Alſo wollen Sie?“
„Jch kann nicht akzeptieren, mein Gewiſſen verbietet es.“
„Mein Lieber, er legte die Hände ineinander. Der Kopf

fiel ihm bedauernd auf die Schulter „Gewiſſen was
heißt Gewiſſen, wenn es gewinnen gilt.“

„Jch mag nicht!“
„So ſo Sie wollen nicht gewinnen Der Dolch

fuhr zwiſchen den breiten Zähnen heraus wie aus einer
Scheide.

„Gewinnen? beim Spiel kann man gewinnen. Als
Kaufmann arbeitet man, und was dabei herauskommt, iſt der
Verdienſt.“

„Alſo verdienen wollen Sie?“
„Das iſt jedes ehrlichen Menſchen Gewiſſenspflicht.“
„Pficht alſo auch noch? Verdienen Sie ſich arm!“
Der Bärtige erhob ſich klopfte ſeinem Gegenüber mitleidig

auf die Schulter und ſagte, während er davonging: „Ge-
wiſſen und Pflicht ſind

alles!“ ergänzte der gertenhafte Partner mit einer
knappen Verbeugung.
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Jm Wärterhäuschen 249 unter einer armſeligen Petro-
leumlampe, trippelten die kurzen Sekundenſchritte eines
Weckers unentwegt durch den Halbſchlaf des Schrankenwärters
Felsmann. Der ſaß mit eingeſunkenem Kopf auf einem
Bretterſtuhl in der Ecke und ſah in geringen Zeitabſtänden
nach der Uhr.

„Karl, ich hab' eine Unruh' Jn den buntge-
würfelten Betten tat die Wärterfrau einen tiefen Atemzug.

„Unruh'? Wieſo?“

„Um den Nachtzug.“ J„Es iſt noch eine halbe Stunde Zeit.“
„Weiß Gott, ich hab' eine Unruh' Sie richtete ſich

in den Kiſſen auf.
„Jch geh'““
Felsmann zündete die Signallampe an und nahm die

Dienſtmütze vom Haken. Er ging zum Bett der Kinder. Sie
ſchliefen eng aneinander geſchmiegt; er zog ihnen die Deche
zurecht. Seiner Frau ſtrich er über das braune Haar. Ehe er
die Tür hinter ſich zuzog, nickte er ihr wie immer einen
Gruß zu.

„Kommſt noch mal, wenn die Schranke liegt?“ rief ſie
ihm nach. Er hörte es aber nicht mehr.

Wie ein Jrrlicht tanzte ſeine Lampe über den Bahn-
damm, ſchaukelte neben ihm her zwiſchen den Schienen-
ſträngen. Auf dem ſchmalen Rücken der unendlich gedehnten
Eiſenſchlange lag ein ſeltſam kalter Glanz. Felsmann ſchritt
von Schwelle zu Schwelle der Richtung zu, aus der in zwan
zig Minuten der Expreß kommen mußte.

Jn die angſtvoll ſtille Stockfinſternis fiel ein mettallener
Klang Er hielt ein, horchte auf. Ein ſchriller Pfiff, wie er
zwiſchen Zähnen und Zunge mit Hilfe von vier Fingern er-
zeugt werden kann, durchſchnitt die Nacht. Er griff in die
Taſche, entſicherte die Schußwaffe und ging weiter, zehn,
fünfzehn Schritte. Der Waldboden rechts vom Bahndamm
dröhnte auf unter ſchweren Stiefeln. Reiſig brach.

„Halt, wer da?“ ſchrie er in den Wald hinein.
fluchtartige Stampfſchritte, dann Totenſtille.

Felsmann zog die Uhr. Vierzehn Minuten. Bevor er ſich
zur Umkehr entſchloß, um das Schrankenwerk zu bedienen,
brachte er die Signallampe in Kopfhöhe. Er wollte um ein
paar weitere Meter Sicht gewinnen. Ein Schienenrücken lag
in kaltem Glanze, einer. Der andere Zwei Schritte
ging er, drei fünf.

„Herr Gott im Himmel
Die Laſchen gelöſt, neben Brechſtangen, Schraubſchlüſſeln

und anderem Gerät verſtreut. Ein Schienenende herausge-
riſſen, an die Böſchung geſchleift.

Er riß die Uhr in den Lichtſchein. Zwölf Minuten! Ergriff
eine Brechſtange, ſetzte ſie unter die über die Böſchung
ragende Schiene. Der Kies gab knirſchend nach. An einer an-
deren Stelle, bei der Steinſchüttung. Vergebens! Die Eiſen
teile kreiſchten ſich an. Die Schiene lag unverrückbar. Er ver
ſuchte es wieder und noch einmal. Die Brechſtange fiel ihm
aus den zitternden Händen. Er ſank neben der Schiene
nieder. Achteinhalb Minuten. War der Sekundenzeiger
ein feindliches Maſchinengewehr? Tack tock tack
unaufhörlich tack tack tack Zum Sturm! ſchrie ſein
Gewiſſen, Sprung auf, marſch marſch! Er lief, lief

Einige

mit der Signallampe, flog dem Expreß entgegen ſtürzte.
Das Licht erloſch.

„Hilfe Feuer Feuer!!“ ſchrie er in die Nacht. Kein
Echo. Er war an der Blöße, an der ein umgelegter Roggen-
ſchlag an den Bahnkörper trat. Einige Tage zuvor waren die
Garben geſtellt worden. Er ſprang die Böſchung hinab,
rannte wie ein Jrrer über die Stoppeln, riß einige Garben
unter den Arm und ſtürmte den Bahndamm hinan. Er ſtol-
perte und ſchlug hin. Die Garben lagen zwiſchen den
Schienen, er danebn.

Wie das Singen des Meeres kam es heran, ihm engegen,
immer brauſender. Jn der Nachttiefe des Schienenweges
tauchten die Glotzaugen des herandonnernden Untieres auf.

Es kniſterte leiſe neben Felsmann. Er brachte das Ziffer-
blatt an das aufflackernde Stroh. Zweieinhalb Minuten.
Taghell wurde es um ihn. Die Bleuelſtangen ſtampften.
Stöhnen drang aus den Zylinderlungen. Die Glotzaugen des
Nachttieres ſtutzen, Räder kreiſchten, der Zug ſtand, einen
Steinwurf weit vor dem verglimmenden Strohfeuer. Eine
Schwelle brannte wie das letzte Scheit eines verlaſſenen
Lagerfeuers.

Das Zugperſonal wurde alarmiert. Einige Beamte gingen
auf das verlöſchende Feuer zu. Felsmann wollte ſich auf-
richten. Da ſpürte er einen heftigen Schmerz im rechten Bein.
Beamte halfen ihm auf, wollten ihn führen, es ging nicht.
Sie ſahen näher zu. Unterſchenkelbruch. Felsmann erzählte
in abgeriſſenen Sätzen. Man brachte eine Tragbahre vom
Zuge. Ein Arzt legte ihm einen Notverband an. Es be
mächtigte ſich eine große Aufregung der Fahrgäſte, als ſie
Nähres über die Urſache des Aufenthaltes auf freier Streckcke
erfuhren.

Der Morgen dämmerte herauf.
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Der Bärtige fragte den anderen: „Kommen Sie mit?“

„Wohin?“ z„Wärterhaus 249.“
„Warum?“
„Jch möchte das ſchuldige Schulgeld zahlen, ſofern das,

was ich gelernt habe in dieſer Nacht, überhaupt mit Geld
gezahlt werden kann. Gewiſſen, Pflicht iſt alles!“

„Des ſag i Jhna glei.“
Skizze von Fritz Müller -Partenkirchen.

Wenn du Geſchichten hören willſt, ganz unverlogene, keine
aufgezäumten mit geſchlitzten Seitenblicken auf Leſer und
Verleger: „Ob ſo was augenblicklich gehen wird?“, dann klapp
dein Buch zu, in dem du eben, auf dem Sofa liegend, ſatt
herumgeſchleckt haſt, ſtell' es in den Schrank, ſteig hinunter
von der Bel Etage in die mindere Wohnung ebener Erde, laß
den Rolladen herunter, das Fenſter auf, und ſetz dich ſtill

dahinter tErſt wirſt du nichts erleben, rein nichts. Da ſpringen
ſchon die meiſten auf: „Nicht zum aushalten!“ Laß ſie auf
ſpringen, halte aus.

Dann wirſt du eine weitere Viertelſtunde Bäckerburſchen
pfeifen, Kinder plärren hören. Das halten auch nicht viele
aus. „Jch will einmal auf meinem Schreibtiſch was erle-
digen,, halte aus.

Dann kommen ein paar Ratſchen, die von überg'laufner
Milch und einem un ver-ſchäm-ten Hausherrn was er-
zählen. Freund „rümpfe die Naſe nicht und ſchiele nicht in
der Richtung Bücherſchrank. Wetten wir, du ſuchteſt in der
Hälfte deiner Literaturbücher umſonſt nach ſo etwas unver-
fälſchtem wie von dieſer überg'laufnen Milch und jenem un-
verſchämten Hausherrn.

Haſt du aber ſo lang ſtillgehalten, wirſt du etwas erleben,
wie ich es erlebte, neulich, hinter der herabgelaſſenen Ja
louſie, deren Ritzen nicht ſo ſchmal ſind, daß nicht volles
Leben, heiß und bitter funkelnd, dir ins Zimmer ſpritzen
könnte.

„Ja, ſeh ich recht, Frau Oberbuchhalter ſind Sie's oder
ſind Sie's nicht?“

„Jch bin es. Aber Sie? Wenn nicht meine Roſa damals
ſo viel ſchmächtiger geweſen wäre, würde ich ſagen

„Sagen Sie's nur Jch bin die Roſa. Das heißt, die war
ich. Jetzt bin ich die Frau Oberküchenmeiſter Stempflinger,
bitte. Und der Herr Oberbuchhalter?“

„Tot. Schon lange, Roſa Frau Oberküchenmeiſter.“
„Was Sie nicht ſagen. Ja mei' ewig lebt kein Menſch.

Aber mager ſind S' word'n, mager, Frau Oberbuch
Frau Reiſinger. Schlechte Zeiten, gell? Was ſich der Herr
O was ſich der Herr Reiſinger erſpart hat, werd futſch
ſei, kann mir's ſchon denken.“

Keine Antwort. Das Schweigen vor dem Rolladen
ſchlüpfte in mein Zimmer, ſetzte ſich mir gegenüber auf
den Stuhl und ſah mich an.

„Ja, und was i ſag'n will, Frau Reiſinger, da werd'n
S' halt ſo ein Stuckl von die Möbel nach dem andern
ſpaziern gehn ham laſſen. Jch könnt' auch was brauchen.
Ham S' noch was übrig?“

Keine Antwort. Das Schweigen auf dem Gegenſtuhle
ſah mich an: Sie hatte nichts mehr übrig.

„Ja, und was treiben S' jetzt, Frau Reiſinger: Ham S
ſchon a Stell g'funden? Js net ſo leicht jetzt, wo ſo viele in
der gleichen Lag' ſind.“

Noch immer Schweigen. Verhärmt ſaß es mir gegenüber,
mit tiefen Augen, mit müden Füßen, die vom Stellenſuchen
zittrig waren.

„Alſo, das muß i ſag'n, Frau Reiſinger, ſchlecht hab' is
bei Jhnen net g“habt. Alſo, was is“s, i könnt' a Köchin
brauchen kommen S' mit?“

Das Schweigen auf dem Stuhle lebte auf, bewegte die
dünnen Lippen, wollte „Danke“, ſagen, wollte „Endlich“
denken.

„Aber des ſag i Jhna glei: Bei mir werd g'arbeitf.“
Mir brauſte es auf einmal in den Ohren. Hatte mir

jemand auf den Kopf geſchlagen? Jch konnte nichts mehr
hören, Jch ſaß wie gelähmt.

Als ich aufſtehen konnte, den Rolladen hochzog nud den
Kopf hinausbog, ſah ich in der Ferne zwei Frauen, eine
dünne „eine dicke. Die dünne ging gebückt. Die dicke redete
noch immer. Man ſah es an den Schultern. Und an den aus
geſtreckten Händen ſah man auch die Worte: Des ſag i Jhng
glei des ſag i Jhna glei

e
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Ein Tag auf den Monde.
Von Dr. Rudolf Wegner- Berlin.

Folgende Schilderungen entſprechen vollkommen der Wirk-
lichkeit, obwohl noch kein Menſch den Mond betreten hat:
trotzdem aber hat die Wiſſenſchaft es verſtanden, ein Bild
eines Tages auf unſerem Trabanten zu entwerfen.

Wir nehmen bei Tagesbeginn auf der Oſtſeite eines der
großen Ringgebirge Platz, um hier unſere Beobachtungen
anzuſtellen. Die Sonne erhebt ſich plötzlich über dem Hori-
zovnt, keine Dämmerung geht wegen des Fehlens der Luft vor-
aus. Ein ſchöner prächtiger Strahlenkranz, die Korona, die
wir auf der Erde nur bei totalen Sonnenfinſterniſſen ſehen
können, umgibt ſie. Trotz des niedrigen Standes wirft ſie
ihre ungeſchwächten Strahlen auf die kahlen Felſen und Berge
des Mondes. Neben Lichtinſeln erblicken wir kohlſchwarze
Schatten, kein Uebergang findet ſtatt, nur ſcharfe Kontraſte
wirken. Der ganze Himmel iſt trotz Sonnenſchein ſchwarz, da
es ja keine Luft, die die Trägerin der Lichtzerſtreuung iſt, auf
dem Monde gibt, ſo daß man auch an Orten, die nicht von
den Sonnenſtrahlen getroffen werden, Tageslicht hat. Jm
vollſten Glanze und in der gleichen Stellung ſtrahlen am
Mondfirmament dieſelben Sternbilder und Sterne, die man
von der Erde aus ſieht. Keine Wolke, kein Regen trüben
je den Himmel. Der Mond hat kein Waſſer, kein Eis und
keinen Reif. Das ſind die Anſichten hervorragender Mond-
kenner Totenſtille herrſcht, kein Ton kann entſtehen, auch
wenn Kanonen abgefeuert würden, weil eben keine Atmoſ-
phäre vorhanden iſt. Neunundzwanzigmal langſamer als bei
uns vollendet die Sonne ihre Bahn, weil der Tag auf dem
Monde viel länger dauert; langſam breitet ſich das Licht
über die Mondlandſchaft aus, bis ſchließlich die ganze Fläche
in einem blendenden Lichte vor uns, liegt. Je höher das
Tagesgeſtirn ſteigt, deſto wärmer wird es auf der Mondober-
fläche, bis weit über 100 Grad um die Mittagszeit, während
s in der Nacht eiſig kalt iſt. Eine furchtbare Oede umgibt,

uns, kein Leben, kein Baum, keine Blume, überall nacktes
Geſtein, Licht und Schatten. Vor uns erblicken wir, immer
an derſelben Stelle des Mondhimmels, die Erde, die uns
dreizehnmal größer als der Mond erſcheint; wir ſehen ihre
Länder und Meere und können gut die Umdrehung verfolgen,
auch zeigt ſie den gleichen Phaſenwechſel, wie wir ihn am
Monde beobachten

Langſam kriechen am Nachmittag die Schatten die Berge
hinauf, bis nach etwa 14 Tagen von Sonnenaufgang an die
Nacht hereinbricht. Ebenſo wie die Sonne gehen dort alle
14 Tage die Sterne einmal auf und unter. Während ſie aber
am Himmel fehlt, glänzt dort um Mitternacht die Erde in
ihrer vollſten Pracht, es herrſcht Voll-Erde, wie wir hier vom
Vollmond ſprechen. Hell erleuchtet die Erde mit ihren reflek-
tierten Sonnenſtrahlen, die viel heller als bei uns die Mond-
ſtrahlen ſind, die einzelnen Gebilde der Mondoberfläche.
Keine leuchtende Sternſchnuppe durchfliegt den Himmel, weil
dort keine Luft exiſtiert und mit ihr die Reibung, die das ein-
ſchlagende Meteor glühend macht. Vierzehn Tage währt
die Nacht und ebenſo plötzlich, wie ſie gekommen iſt, verſchwin-
det ſie, und ein neuer Tag beginnt ſein Regiment.

Jmmer dasſelbe Bild, keine Abwechslung, kein Frühling,
kein Sommer und Winter, nur Schatten und Licht, Hitze und
Kälte. So geht es da oben zu, eintönig, ſtumpf und tot:
wie ein ausgebrannter Vulkan richtet der Mond ſein Antlitz
auf ſeine Herrin, die Erde.

Gedanken für den Tag.
Von Ludwig Eduard Fleiſchman n.

Wir haben nur ſo lange eine ſittliche Berechtigung zu
leben, als wir Dienſt am Werk der Schöpfung tun. Wer
glaubt, ſich davon frei machen zu ſollen, wird, wenn es zu
ſpät, erkennen, daß ihm für das blendende Leben der Nie-
derung nur das Leben auf der Erde blieb. Für die Welt des
Ewigen bleibt er tot.

Wer in ſich ſelbſt ſo unfrei iſt, hat nicht das Recht, Freiheit
von anderen zu fordern. Und wer über ſich ſelbſt nicht
herrſchen kann, dem ſteht nicht an, über andere herrſchen zu
wollen. Wo das Führerprinzip zu einem Prinzip der An
wartſchaft der Maſſe herabgedrückt wird, kommen die nieder
ſten Jnſtinkte obenan.

Wir nennen im Leben oft etwas ſchön, nicht weil wir es
als gut und edel empfinden, nur weil es unſerer Bequemlich
keit dient Menſchen, die alles für ſchön finden, mache nie zu
deinen Freunden Sie ſind in der Stunde, die dir einmal
etwas Schönes bietet, nie in ihrer Seele bei dir.
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